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Die Branntweinſteuer. 


1. 

Von den fogenannten inneren Steuern find die Branntweinſteuer 
und die Zuckerſteuer als die wichtigſten anzuſehen. An ſich ſind Ver⸗ 
brauchsſteuern von Branntwein und in geringer Höhe auch von Zucker 
nicht zu verwerfen, wenn die Regierung nämlich ſo viel Ausgaben 
machen zu müſſen glaubt, daß ſie durch directe Steuern allein die 
Mittel dazu wirklich nicht erlangen kann. Beide Steuern haben aber 
gegenwärtig noch den Fehler, daß ſie nicht vom Fabrikat, ſondern ſchon bei 


dem Anfang der Fabrikation gezahlt werden müſſen, dadurch alſo den 


Preis für den Verbraucher in einem der Staatskaſſe keineswegs zu Gute 
kommenden Maße erhöhen. Ferner unterliegen ſie auch immer noch 
dem Vorwurf, daß gewöhnlich die größten Fabrikanten thatſächlich die 
niedrigſte Steuer zahlen, was nicht weniger gegen den Artikel LOL der 
Verfaſſung iſt, als die Begünſtigung gewiſſer landwirthſchaftlicher Bren⸗ 
nereien — was der Congreß norddeutſcher Landwirthe, welcher im Fe⸗ 
bruar 1868 in Berlin tagte, vergeſſen zu haben ſcheint, als er ſich 
dahin ausſprach: daß es bei dem gegenwärtigen Umfange und dem 
Stande der techniſchen Nebengewerbe nicht im Intereſſe der Land⸗ 
wirthſchaft läge, den Beſteuerungsmodus für Spiritus und Zucker zu 
ändern, und namentlich die Einführung einer directen Fabrikatſteuer nach⸗ 
theilig auf die Entwickelung der Landwirthſchaft und deren Induſtrie⸗ 
zweige einwirken würde. 

In der Sitzung vom 13. December 1866 hatte der Abgeordnete 
Michaelis geſagt: 

„Ich will mich hier für heute darauf beſchränken, auf zweierlei indireete 
Abgaben aufmerkſam zu machen, welche einträglichen Reformen theils durch 
Erleichterung theils durch zweckmäßigere Erhebung unterworfen werden können. 

ch habe ſchon darauf aufmerkſam gemacht, daß es an der Zeit ſei, bei der 

uckerab gabe eine Ermäßigung vorzunehmen, denn mit einer Conſumtion 
von 10 Pfd. pro Kopf der Bevölkerung find wir in der That hinter anderen 
Culturvölkern zu weit zurückgeblieben, als daß wir nicht einſehen ſollten, 
die Steuer iſt für unſere Verhältniſſe zu hoch. Wir müſſen dies um fo mehr 
annehmen, als unſere Rübenzuckerproduction eine Expanſipkraft beweiſt, 
die wahrhaft wunderbar iſt, daß fie bei einer Ausfuhrbonification, die nach 
ihren eigenen (). Angaben die Steuer nicht decken ſoll, dennoch bereits ex⸗ 
portirt. Ich meine nun, daß die Bewegung, welche bisher in der Reform 
der Zuckerproduction vor ſich ging, daß nämlich zunächſt die Rübenſteuer 
beträchtlich erhöht wurde, damit der Staat das Einkommen genbſſe, wel⸗ 
ches ſonſt von den Conſumenten an die Rübenzuckerproducenten bezahlt 
wurde, daß man dann den Zoll für den fremden Zucker herabſetzte — daß 
dieſe Bewegung dadurch jetzt fortzuſetzen ſei, daß man mit beiden, mit der 
Steuer von der inländiſchen Zuckerproduction und dem Zoll für den aus⸗ 
ländiſchen Zucker herabgehe. Ich meine, daß dieſe Reform mit einer zwei⸗ 
ten, wenn es irgend moglich, zu verbinden wäre, welche unſere inländiſche 
Zuckerproduction zu einer weſentlich ertragreicheren und weſentlich wirth⸗ 
ſchaſtlich einträglicheren machen würde. Wir beſteuern nämlich bei den 
Rüben das Rohproduct, und die Folge davon ist, daß wir einmal die 
Steuer, welche der Zucker ſelbſt trägt, nicht genau berechnen können, daß 
erner nur die zuckerreichſten Rüben zur Zuckerproduction benutzt werden 
önnen, daß endlich aus den Rüben der Zucker in einem Grade extrahirt 
wird, daß lediglich in Folge dieſer Form die Steuer der Zuckerproduction 
ſelbſt eine verhältnißmäßig theurere iſt. Würde die Zuckerſteuer ſtatt von 
dem Rohmaterial von dem Fabrikat erhoben, ſo würden auch Rüben von 
minderem Zuckergehalt zur Zuckerbereitung gebraucht werden, und es 
würde auf der anderen Seite der letzte Reſt von Zuckergehalt, der jetzt mit 
vieler Mühe extrahirt wird, weit wirthſchaftlicher zum Viehfutter gebraucht 
werden konnen. Die Reform iſt allerdings nicht leicht, nicht nur in Be⸗ 
treff der rl Ausnutzung des Bodens und der aus dem Bo⸗ 
den gewonnenen Rüben, ſie iſt auch wichtig En die Zuckerproduction ſelbſt. 
Nur, wenn das Fabrikat beſteuert wird, kann eine wirkliche . — 
der gezahlten Steuer beim Export in ihrem vollen Betrage eintreten, wei 
wenn die Rüben beſteuert werden, immer die Exportvergütigung nur nach 
den vorausgeſetzten günſtigſten Bedingungen der Rübenzuckererzeugung 
bemeſſen werden kann. Dieſelbe Reform iſt auch auf einem anderen Ge⸗ 
biete, in Bezug auf eine andere Steuer angeregt, und es haben darüber 
bereits im Landesökonomie⸗Collegium ſehr eingehende Debatten ſtattge⸗ 
funden, nämlich bei der Spiritus beſteuerung. Bei dieſer iſt die 
Schwierigkeit, meiner Anſicht nach, ungleich größer und zwar vorzugsweiſe 
deshalb, weil bei uns der Brennereibetrieb noch ein ſehr decentraliſirter 
iſt, weil wir ſehr viele weit über das Land verbreitete Brennereien haben, 
zum Theil noch eine go Anzahl landwirthſchaftlicher Brennereien, die 
gewiſſermaßen einen Beſtandtheil des landwirthſchaftlichen Betriebes bil- 
den. Indeſſen auch bei dieſen wird man die gleiche Reform im Auge be⸗ 
halten müſſen und zwar hauptſächlich aus dem Grunde, weil auch hier 
die Beſteuerung der Maiſche zur Folge hat, daß ſolche Erzeugniſſe, welche 
im Berhältniffe zu ihrem Umfange wenig ſpiritushaltig ſind, nicht einge⸗ 
maiſcht werden, daß alſo Erzeugniſſe, welche zur menſchlichen Nahrung 
eeigneter find, zur Spiritusfabrikation benutzt werden, während ſolche 
Haie welche zur Ernährung von Menſchen und Vieh minder geeig⸗ 
net ſind und ſonſt noch zur Spiritusfabrikation benutzt werden könnten, 
nicht dazu verwendet werden. Ich glaube, auch dieſe Reform würde ſchließ⸗ 
lich der betreffenden Production zu Gute kommen.“ N 

Als 1867 auf dem Hamburger Congreß deutſcher Landwirthe über 
die Vereinfachung des Zolltarifs im wirthſchaftlichen und finanziellen 
Intereſſe berathen wurde, gab ich dem Berichterſtatter Michaelis an⸗ 
heim, ob er nicht in der von ihm beantragten Reſolution, ſtatt im All⸗ 
gemeinen von einer „rationellen Anordnung“ der Zoll⸗ und Steuerſätze 
von Zucker zu reden, hinzuſetzen wolle, daß die Beſteuerung des Spi⸗ 
ritus und Zuckers künftig von dem Fabrikate erfolgen möge, Er ging 
darauf nicht ein, obgleich er mit Recht zugeſtanden hatte, daß ſich eine 
Regulirung der Rübenſteuer empfehle, welche in der Einführung der 
Fabrikatſteuer anftatt der Beſteuerung des Rohſtoffes beſtände, und daß 
eine ſolche Reform, wenn gleichzeitig die Branntweinſteuer in eine Fa⸗ 
brikatſteuer verwandelt und dadurch dem Producenten die Möglichkeit 
gewährt würde, bei ſchlechter Conjunctur, ſtatt Zucker, Spiritus zu be⸗ 
reiten, eine wahre Goldgrube für die Fmanzen ſein würde. 

In Großbritannien wird von eingeführten Spirituoſen aller Art an 
Zoll pr. Gallon 108 2d und 108 5 d oder pr. 100 pr. Quart 
85 % und 87 ½ Thlr. erhoben. In Großbritannien fabrizirte Spi⸗ 
rituoſen entrichten an Aeciſe pr. Gallon proof Spirit (etwa 57% 
Tralles) 108. oder pr. 100 pr. Quart 84 Thlr. Seit 1853 iſt ger 
ftattet, Spiritus ſteuerfrei aus den Niederlagen abzugeben, ſofern er mit 
10% Helzuaphta oder für Polirer mit Schellack oder Gummi Reſina 
vermiſcht wird, und dann Methylie Alcohol oder Methylated Spirit 
heißt. Dieſe Steuerfreiheit wurde 1863 auf importirte Spirituoſen 
ausgedehnt, welchen der Zoll erlaſſen wurde. Sonſt waren die zur 
Branntweinfabrikation allein erlaubten Materialien gemalztes und un⸗ 
gemalztes Getreide, Zucker, Kartoffeln und Mangoldrüben. Davon 
durfte aber nur gemalztes und ungemalztes Getreide mit einander ge: 
miſcht werden. Seit 1847 wird Jollrückvergütung für den zur Bren⸗ 
nerei verwendeten Zucker und ſeit 1848 auch deſſen Miſchung mit an⸗ 
deren Materialien geſtattet. Im Jahre 1865/6 brachte die Aceiſe 
10,997,498 Pfd. St. und der Zoll 3,507,107 Pfd. St.; zuſammen 
alſo von Einem Artikel eine Einnahme von bald 100 Millionen Tha⸗ 


7 


eslauer 


1 
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lern! Das vereinigte Königreich hat etwa 30 Millionen Einwohner, 
Preußen hat 24 Millionen und nach dem Etat für 1867 erwartete 
die Regierung von den directen und den indirecten Steuern zuſam⸗ 
mengenommen eine Einnahme von nur etwas über 70 ½ Millionen 
Thalern. Ein Finanzminiſter, der ſich nicht fürchtete in ein Wespen⸗ 
neſt zu ſtechen und den Muth faßte, von dem Reichstage des norddeut⸗ 
ſchen Bundes und dem Zollparlament die baldige Annahme bei uns 
bie Einführung des engliſchen Syſtems der Spiritusbeſteuerung zu ver⸗ 
langen, auch die Energie beſäße, dies Verlangen durchzukämpfen, würde 
ſich um die Gerechtigkeit, die Sittlichkeit und die Finanzen ein Verdienſt 
erwerben. ; \ 

Auch in den Vereinigten Staaten beſteht eine ſehr hohe Spiritus: 
ſteuer. Indeſſen ſagte der dortige Finanzminiſter, Hugh M'Culloch, in 
feinem Jahresberichte vom 30. November 1867: 

„Die Branntweinſteuer iſt fo hoch, daß die hierdurch gebotene Ver: 
ſuchung zur Defraudation einen Grad erreicht hat, welcher auf Fabrikanten 
und Beamte gleich demoraliſirend einwirkt. Selbſt in einem kleinen Lande, 
wo Anſtellungen im Steuerfah nur durch Verdienſt erlangt werden kön⸗ 
nen und Amtsvergehen eben ſo prompt wie ſtreng beſtraft werden, würde 
es ſchwierig fen, eine Steuer von 2 Dollars von einem Artikel zu erhe⸗ 
ben, deſſen Herſtellungskoſten 30 Cents für erwähnte Quantität betragen. 
Deſto ſchwieriger iſt dies in einem Lande von der Größe der Vereinigten 
Staaten, wo politiſche Rückſichten die Zulaſſung zu den Amtsſtellen, wenn 
nicht beſtimmen, ſo doch beeinfluſſen und wo die Kunſt und Geſchicklichkeit, 
die Vorſchriften der Steuergeſetze zu umgehen, nicht zu den am wenigſten 
ausgeſprochenen Charaktereigenthümlichkeiten des Volkes gehören. Der 
Miniſter iſt nicht der Anſicht, daß die Steuer nicht erhoben werden könne, 
er ſteht aber nicht an, zu behaupten, daß wenn der jetzt zum Gebrauch 
bei der Steuercontrole angewendete Meter, deſſen allgemeine Verwendung 
beim Steuerdienſt zu erwarten iſt, den Zweck erreichen ſolle, den durch ihn 
zu erreichen man erwartet, eine vollſtändige und gründliche Erhebung einer 
jo drückenden Steuer ganz unmöglich fein wird, falls wir nicht beſſer be 
fähigte Steuerbeamte, als wir jetzt haben, bekommen eu a 


Breslau, 22. April. 

Unter den vielen Stimmen, welche ſich über den im hieſigen Wahlverein 
erfolgten Bruch ausgeſprochen haben, heben wir heute noch eine Berliner 
Correſpondenz der in Poſen erſcheinenden „Oſtd. Z.“, ebenfalls eines demo⸗ 
kratiſchen Organs, hervor. Da heißt es: 

„„Wie vorauszuſehen war, hat der von der „Zukunft“ angeſtellte Ver: 
ſuch, die preußiſche Demokratie für das föderaliſtiſche Uebungslager zu 
preſſen, welches während des Zollparlaments ſeine Zelte in den Räumen 
unſeres Abgeordnetenhauſes auſſchlagen wird, zu einer weiteren Zerſetzung 
der neuen Fortſchrittspartei geführt. Der Anſtoß dazu iſt von Bres⸗ 
lau ausgegangen, die dortige Demokratie wollte bekanntlich ſchon vor 
dem Kriege mit Oeſterreich von dem „zweiten Jena“, nach welchem die 
Entſchiedenen in den Berliner Bezirksverſammlungen die Kehlen ſich heiſer 
ſchrieen, ganz und gar nichts wiſſen. Man iſt jetzt zu Breslau und auch 
wohl an vielen anderen Orten der Anmaßungen einer kleinen Coterie 
überdrüſſig geworden, welche um ihrer zufälligen Herrſchaft in etlichen Ber: 
liner Bezirksvereinen wegen auf die politiſche Fuſan aße der preußiſchen 
Demokratie ein unbeftreitbares Recht zu beſitzen glaubt. Der Scheidebrief 
iſt geſchrieben und beſiegelt. Die Breslauer Demokratie glaubt, was demokra⸗ 
tiſches Princip betrifft, ſo gut den echten Ring zu befigen, wie die Berliner Filiale 
der „deutſchen Volkspartei“; außerdem aber weiß ſie ſich etwas Beſonderes zu 
Gute auf ihren bewährten preußiſchen Patriotismus. „Das Herz dieſer Demo⸗ 
kratie iſt“, wie der Breslauer Abg. Ziegler ausrief, „ſtets, wo die Fahnen 
des Vaterlandes wehen“. Dieſer preußiſche e fühlt ſich ſchon 
lange auf das Tiefſte verletzt durch das preußenfeindliche Treiben, welches 
man für die „wahre Demokratie“ auszugeben beliebt; er pflanzt deswegen 
die Fahne der nationalen Demokratie auf und will entſchieden Front 
machen gegen die partikulariſtiſche und cee Peu großdeutſche Demo⸗ 
kratie, die nichts Anderes als der eingefleiſchte Preußenhaß ſſt. 

Das Banner einer neuen politiſchen Partei iſt ausgeſteckt; fe ſtellt ſich 
eine weſentlich poſitive Aufgabe; ſie will die nationalen Erfolge gegenüber 
der Phalanx der preußenfeindliben Fractionen ſicher ſtellen. Die nega⸗ 
tive Haltung der neuen Fortſchrittspartei hat, wie es ſich jetzt zeigt, im 
Volke keinen Beifall geſunden. Die politiſchen Köpfe wollen ſich nicht 
länger mit kritiſcher Grillenfängerei unterhalten laſſen, wie ſie die „Volks⸗ 
zeitung“ treibt, noch mit ſpitzfindigen Erörterungen über den beſten der 
Staaten, welchen die „Zukunft“ in den Wolken malt. Entſcheidend für 
die Fortſchrütsentwickelung der politiſchen Parteien wird die Seſſion des 
Zollparlaments werden, indem ſie die Spitzen der verſchiedenen demokra⸗ 
tiſchen Parteien in perfönlichen Verkehr zuſammenführt. 

Die „Oſtd. Ztg.“ ſelbſt hofft, daß der neugebildeten Partei, mit deren 
Principien ſie vollkommen einverſtanden zu ſein erklärt, eine neue Fractions⸗ 
bildung in unſeren parlamentariſchen Korpern folgen wird. 


In Italien wird alles Intereſſe von den Feſtlichkeiten zu Ehren der 
heute ſtattfindenden Vermählung des Kronprinzen Humbert abſorbirt; die 
Kammern machen Ferien und laſſen die finanziellen Schwierigkeiten bis nach 
der Hochzeit in Ruhe. Gegen die neuen Steuern iſt Bologna, wo wiederum 
Unruhen ausgebrochen ſind, am meiſten empört. 

Für die franzöſiſchen Blätter iſt es ein Glück, daß der kaiſerliche 
Prinz eine Ferienreiſe macht und den Moniteurs nebſt den Hoforganen Stoff 
zu Lopalitätsartlkeln giebt; denn die Noth an franzböſiſchen Nachrichten iſt 
groß. Nun, der Sohn des Kaiſers hat in Breſt die aller reundlichſte Auf⸗ 
nahme gefunden. Die „France“ füllt ihre Spalten mit Auszügen aus 
Guizot's Klagelied über den Unglauben des jetzigen Zeitalters, um dem 
„biographiſchen und literariſchen Allerlei“, das der grollende Staatskünſtler 
ſo eben hat drucken laſſen, Zug zu geben. Es gehört zu den Zeichen der 
jetzigen Parteimiſchungen, daß Guizot bei allen reactionären Parteien ohne 
Anſehen der Confeſſion und des dynaſtiſchen Endzweckes wie ein halber Hei⸗ 
liger fetirt wird und daß dieſe Bewunderung den alten Mann zu einer 
ganz ungewöhnlichen Schreibſeligkeit anſpornt. Im Uebrigen iſt in dieſer 
Vorrede, welche die „France“ ſo hoch bewundert, keine Zeile, die nicht ſchon 
beſſer und tiefer vor Menſchenaltern von deutſchen Denkern gejagt worden 
wäre. Die „France“ benutzt übrigens den Calvpiniſten Guizot, um damit 
das Schreiben des Cardinals Bonnechoſe an den Biſchof von Orleans zu 
verſtärken. Wir haben ſchon früher bemerkt, daß dieſes Hoforgan die Agi⸗ 
tation des Episcopates gegen Duruy und die moderne Wiſſenſchaft ſehr bes 
günftigt. Alle Parteien fühlen nur zu ſehr, was die „Liberts“ heute mit 
Nachdruck predigt, daß der Staatswagen nicht bloß auf falſcher Fährte ſei, 
ſondern daß es ſo nicht lange mehr gehen werde: „Es gilt, endlich definitiv 
ſich zwiſchen der Revolution und ihrer praktiſchen Durchführung, und zwiſchen 
der Reaction und ihrer blinden Verehrung zu entſcheiden; das Verleihen 
von Conceſſionen, die mit Widerſtand verbrämt find, muß ein Ende nehmen...“ 

Zur Beruhigung der Gemüther bringt der „Conſtitutionnel“ folgende 
Erklärung: „Ungeachtet der entgegengeſetzten Gerüchte, die man zu berbreis 
ten verſucht, exiſtirt in dieſem Augenblick durchaus keine Unterhandlung 
zwiſchen dem Cabinet von Berlin und demjenigen der Tuilerien, weder über 
die Frage einer Entwaffnung, noch über irgend welche Angelegenheit es 
ſein möge. Die Beziehungen zwiſchen den beiden Höfen ſind übrigens vor⸗ 
trefflich.“ 
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Zeitun 


Crpedition- Herrenſtraße Nr. 20. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Beſtellungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
einmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint 


Donnerstag, den 23. April 1808. 


In England iſt die Agitation für und gegen die iriſche Staatskirche an 


der Tagesordnung; überall werden Verſammlunzen abgehalten und Reſo⸗ 
lutionen gefaßt; mit der Frage hängt der Beſtand des Toryminiſteriums 
auf das Genaueſte zuſammen, ſo daß die engliſche Preſſe von den inneren 


Angelegenheiten vollſtändig in Anſpruch genommen iſt. Nur die „Saturdag 


g. 


Review“ wendet ſich wieder einmal den deutſchen Verhältniſſen zu und bringt 


„über conſtitutionelle Regierung in Deutſchland“ eine intereſſante Abhand⸗ 


lung, die allerdings nicht frei iſt von den Fehlern, welche einer zu großen 3 
Verallgemeinerung naturgemäß anhaſten, aber dieſen Mangel durch eine von 


parteiiſchen Rückſichten unbeirrte Beobachtung einiger Maßen aufwiegt. Es 
iſt ein richtiger Grundſatz oder vielmehr Erfahrungsſatz, daß die ganze 


Stärke und Bedeutung einer Verfaſſung in dem Verhalten und dem Geiſte 


derjenigen beruht, die an ihr und unter ihr zu wirken berufen ſind. „Wären 


die Deutſchen daher“ — ſagt die „Review“ mit Recht — „nicht von dem a 


Milen beſeelt, ihre Verfaſſungen zu geſunder Thätigkeit zu bringen, jo würde 
dieſen Verfaſſungen ſelbſt nicht die Kraft einer leichten und erfolgreichen 
Wirkſamkeit innewohnen. In der Theorie könnte es kaum etwas Schwer⸗ 


fälligeres und ſchlechter Angelegtes geben, als das Nebeneinanderbeſtehen breit 


getrennter Parlamente, des preußiſchen, des norddeutſchen und des Zollparla⸗ 


ments, die alle in Berlin tagen und alle vom Grafen Bismarck geleitet werden. a 


Dennoch geht es mit ihnen augenblicklich ſehr gut vorwärts, weil ihre Mitglie⸗ 
der im Grunde von denſelben Ideen durchdrungen ſind und nach demſelben 


Ziele hinſtreben. Sie haben gelernt, daß Preußen feinen Weg in Deutſch⸗ 


land haben will und muß, daneben aber auch, daß der raſchen Einigung 
Deutſchlands in eine Nation mit preußiſcher Spitze noch immer Hinderniſſe 
entgegenftehen. ... Von Norddeutſchland gilt es nicht, daß alles, weſſen 
das conſtitutionelle Syſtem bedürfe, Maßregeln, nicht Männer ſeien. Der 
Mann, welcher in allen jenen parlamentariſchen Verhandlungen hervorragt, 


ift unſtreitig Graf Bismarck. Er ſpricht ſich ſogar das große Vorrecht eines 
parlamentariſchen Führers zu, das Vorrecht, zu ſagen, was geſchehen müſſe, 


ohne zu ſagen, warum es geſchehen müſſe. Bei mehreren Anläſſen gab et 
zu verſtehen, daß er mehr von der gerade beſprochenen Angelegenheit wiſſe, 
als es irgend einem Anderen möglich ſei, und daß ſeine Zuhörer ihm auf's 
Wort glauben müßten, wenn er das Eine als nothwendig und das Andere 
als unzuläſſig bezeichne. Lord Palmerſton berief ſich, als er auf dem Gipfel 
ſeiner Macht und Volksthümlichkeit ſtand, oft mit großem Erfolge auf jene 
Nothwendigkeit eines unbedingten Zutrauens in ſeine Perſönlichkeit. Daß die 
Vertreter eines Volkes in ſolchen Sachen, die den Miniſtern beſſer bekannt ſein 
müſſen, der Regierung einigermaßen freien Spielraum laſſen, iſt eine Grund⸗ 


bedingung des erfolgreichen Wirkens einer Verfaſſung. Ebenſo unerläßlich aber 


iſt es, daß die ganze Exiſtenz eines Parlaments nicht in Einen Mann unter⸗ 
gehe. Ein knechtiſches Parlament iſt ein unnützes Ding: und es iſt ein 
groß Glück für Deutſchland und für den Grafen Bismarck ſelber, daß er 
beſonders im preußiſchen Parlamente mit einer Volksvertretung zu thun 


hat, die ihm nichts weniger als knechtiſche Geſinnung entgegenbringt. Er 


iſt neuerdings mehr als einmal in der Minderheit geblieben, wo eine Mehr⸗ 


heit ihm ſehr erwünſcht geweſen wäre und wo er ſich's Mühe koſten ließ, 


dieſe Mehrheit zu erlangen. Dabei hat er jedoch geſunden Sinnes genug, 


um zu wiſſen, wie ſolche Niederlagen aufzunehmen ſind. Er beruhigte ſich 
guten Muthes bei der Thatſache und konnte dies auch, da er in den Haupt⸗ 
zielen ſeiner Politik außerordentlich glücklich war. Das gegenwärtige Parla⸗ 
ment hat ihm die Leitung der Beziehungen Preußens zum Auslande und zu 
den deutſchen Kleinſtaaten in ihrer Weſenheit überlaſſen. Wenn ein Miniſter 
und ein Parlament in ſolcher Weiſe zuſammenarbeiten, ſo zeigt ſich das con⸗ 
ſtitutionelle Syſtem in ſeinem vortheilhafteſten Lichte. Kein Mann in einer 
Republik könnte auf die Dauer ein ſo unbeſtrittenes Anſehen genießen, kein Mann 
in einer despotiſchen Regierung könnte fo beſeelt und unterſtützt werden durch eine 
unabhängige und einflußreiche Volksvertretung. Zu allen Zeiten, wann die 
engliſchen Inſtitutionen ſich am wirkſamſten bewährten, finden wir dieſelbe 
Verbindung eines mächtigen Miniſteriums und eines ſeiner Pflichten be⸗ 
wußten Parlaments. Eine ſolche Verbindung hatten wir in den beſten Tagen 
der beiden Pitt's, Peel's, Palmerſton's; und Deutſchland hat Urſache genug, 
ſehr ſtolz und ſehr befriedigt zu ſein, daß es gegenwartig eine ſolche Ver⸗ 
bindung aufzuweiſen hat“. ; 7 


Deutſchlaud. 225 

= Berlin, 21. April. [Branntwein: und Tabaksſteuer. 
— Sitzung des Zollbundesrathes. — Die Delegirten der 
Nord: und Oſtſeeſtädte.] Im Reichstage war heute nur eine 
Commiſſton thätig, die vereinigte Finanz: und Handelscommiſſion, 
welche ſich mit den Geſetzen über Branntweine und Tabaksſteuer in 
dem zum Norddeutſchen Bunde gehörigen Theile Heſſens beſchaͤftigte. 
In Bezug auf die Branntweinſteuer iſt die allgemeine Debatte beendet 
und die Specialdebatte vertagt worden. In Bezug auf die Tabaks⸗ 
fteuer hielt man es im Anfang für zweifelhaft, ob es nicht gerathen 
ſei, angeſichts der für das Zollparlament beſtimmten Tabaksſteuervor⸗ 
lage die ganze Angelegenheit zu vertagen und mit jener Vorlage z 
erledigen. Es fand dieſe Anſicht jedoch keine Zuſtimmung; man beliebte 
vielmehr ſofort in eine eingehende Berathung einzutreten, welche damit 
endete, daß die Vorlage pure angenommen wurde. Referent für das 
Plenum iſt der Abg. Meier (Bremen). — Wir müſſen heut eine ger 
ſtern gemachte Angabe berichtigen: der in Oberheſſen mit Tabak be⸗ 
baute Boden umfaßt nicht, wie irrthümlich gemeldet worden, 41, ſon⸗ 
dern nur 5 Morgen, wodurch das Steuerobject, alſo auf ein faſt kaum 
nennenswerthes Maß herabſinkt. — Der Handels- und Zollausſchuß 
des Zollbundesrathes beendete heute Morgen in faſt dreiſtündiger Sitzung 
die Berathung über die Tabaksſteuervorlage. Dieſelbe wurde 
ſchließlich mit großer Majorität im Weſentlichen alſo mit Beibe 
haltung der Morgenſteuer auf 12 Thlr. . angenommen, 
dagegen wurde für die Einzelbeſtimmungen eine Reihe von Modificas 
tionen beſchloſſen. — Um 1 Uhr Mittags fand eine Plenarſitzung des 
Zollbundesrathes unter Vorſitz des Bundeskanzlers Grafen Bismarck 
ſtatt. An die Verleſung des Protokolls ſchloß ſich die Mittheilung über 
neu ernannte Mitglieder des Bundesrathes für Würtemberg, Mecklen⸗ 
burg ꝛc. Dann folgten als Präſidial⸗Vorlagen ein Entwurf zum Abs 
ſchluß eines Freundſchafts⸗ und Handelsvertrages mit den Hawaliſchen 
Inſeln, ferner eine Vorlage, betreffend die Denaturirung des ſchwefel⸗ 
ſauren Amoniaks; — Antrag der Ottenſenſchen Eiſenfabrikanten be⸗ 
züglich der Zollbehandlung von Roh- oder Brucheiſen zur Bearbeitung 
für das Ausland; ferner betreffend die Anſchreibung von Retourwaaren 
in den Commercialregiſtern, endlich betreffend die zollfreie Ausfuhr von 
Wagenfedern, welche aus eingeführtem Bruchſtahl hergeſtellt wer⸗ 
den. Es folgte der Antrag Baierns auf Erhöhung der der Be⸗ 
ſoldung des Aufſichtg, und Amtsdiener⸗Perſonals; Anträge Sachſens 
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zur Abänderung einzelner Beſtimmungen der Zollordnung, die Zoll: 
befreiung von Fellen zur Pelzbereitung ꝛc. betreffend. Daran ſchloſſen 
ſich Berichte des 1. und 2. Ausſchuſſes über den Handelsvertrag mit 
Oeſterreich (wurde angenommen), ebenſo die Vorlage wegen Abänderung 
einzelner Beſtimmungen der Zollordnung und der Zollſtrafgeſetzgebung. 
— Es folgte Bericht des 1. Ausſchuſſes über die Vorlage wegen Er⸗ 
weiterung der Zollbegünſtigungen für die Erbauer von Seeſchiffen und 
mündliche Verichte des 1. Ausſchuſſes über den Zoll⸗Erlaß für zu Grunde 
gegangene Begleitſcheingüter, des 2. Ausſchuſſes über den Handelsvertrag 
mit Spanien, des 3. Ausſchuſſes über Erhöhung der Pferde⸗Unterhal⸗ 
tungskoſten der Ober⸗Grenzeontroleure. Den Schluß machte die Vor: 
legung von Eingaben an den Bundesrath. — Heute Morgen um 
10 Uhr begannen im Saale der Therbuſch'ſchen Reſſource die Berathun⸗ 
gen der Delegirten deutſcher Nord- und Oſtſee-Plätze. Außer den, ge- 
ſtern erwähnten Plätzen waren heute noch durch Delegirte vertreten die 
Handelskammern von Altona, Tönningen, Schleswig, Flens⸗ 
burg, Norden und Leer. In der im Jahre 1866 ſtattgehabten 
Delegirten⸗Verſammlung war Stettin zum Vorort gewählt gewählt 
worden. Der Vertreter dieſes Platzes, Commercienrath Stahlberg, 
eröffnete daher die Sitzung mit einer kurzen Begrüßung der Anweſen⸗ 
den. Derſelbe wurde darauf durch Acelamation zum Vorſitzenden und 
Hr. Reinke von Altona zu ſeinem Stellvertreter gewählt. Die Pro: 
tokolle führt der Seeretär der Königsberger Kaufmannſchaft, Hr. Schön: 
dörfer. Es wurde beſchloſſen, Vertreter der Preſſe zu den Sitzungen 
zuzulaſſen. Man einigte ſich ferner dahin, fuͤr jetzt nur den Zolltarif 
und die Reform der Zollordnung auf die Tagesordnung zu ſetzen und 
erſt nach Erledigung derſelben andere Gegenſtände zu berathen. Ueber 
die genannten Materien ſoll eine Vorberathung und eine Schlußbera⸗ 
thung ſtattfinden, in der erſteren eine Feſtſtellung der Principien und 
dann die Anträge auf praktiſche Durchführung ſtattfinden. Die Vor⸗ 
berathung trägt einen entſchieden freihändleriſchen Charakter. Es wurde 
ſofort in die Berathung der Zolltarif Reform eingetreten und zum Res 
ferenten der Commercienrath Stephan (Königsberg) ernannt. — 
Die Berathung erſtreckte ſich bis Nr. 25 Colonialwaaren. Die An⸗ 
ſchauungen gingen dahin, daß bis zu jener Nummer ſaſt ſämmtliche 
Namentlich war man einhellig für 
Aufhebung der Eifenzölle und des Zolles auf Garn. Morgen Früh 
wird die Vorberathung ihren Fortgang nehmen. 
„ Berlin, 21. April. [Befeſtigungsbauten. — Tele: 
graphen⸗Schule. — Verſuche. — Militäriſches.] Als eine 
erſte Frucht der neueingeſetzten Landes-Vertheidigungs⸗Commiſſton darf 
wohl betrachtet werden, daß fortan die Ausführung der verſchiedenen 
Fortifications⸗Aufgaben nach, einer gewiſſen, ja nach ihrer Dring⸗ 
lichkeit bemeſſenen Reihenfolge erfolgen ſoll. Zunächſt werden da⸗ 
bei die Küſtenbefeſtigungen und unter denſelben wieder in erſter Reihe 
die Befeſtigungsanlagen an der beim Eintreten einer etwaigen Friegeri- 
ſchen Eventualität zum meiſten exponirten Nordſeeküſte berückſichtigt wer⸗ 
den. Die für Stettin, die Rhein- und ſchleſiſchen Feſtungen in dieſem 
Jahre projectirten größeren Bauten ſollen dementſprechend auch, wenn 
nicht vorläufig ganz zurückgeſtellt, mindeſtens doch auf das unbedingt 
Nothwendige beſchränkt werden, um möglichſt alle für Fortifications⸗ 
zwecke bewilligten Mittel auf jene anderen dringenderen Aufgaben ver= 
wenden zu können. — Der Erſatz von Luxemburg durch größere Be— 
feſtigungsanlagen bei Trier wird neuerdings als eine feſt beſchloſſene 
Sache bezeichnet, doch dürfte es ſich dabei zunächſt wohl eher um die 
Grundzüge zu einem großartigen verſchanzten Lager als um die Anlage 
einer wirklichen Feſtung handeln, und ſteht die Ausführung dieſer Auf⸗ 
gabe überhaupt ſchwerlich ſobald ſchon zu gewärtigen. Nachdem die 
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graphennetzen verſehen worden find, wird dieſelbe Maßregel jetzt auch die auch in zweiter Inſtanz mit 10 Thalern Geldbuße beſtraft worden 


auf die Plätze zweiten und dritten Ranges eine Anwendung finden und | find, 


eben fo ſoll, wie verlautet, die feit längerer Zeit projectirte Militär: 
Telegraphe⸗n Schule noch im Laufe dieſes Jahres in Ausführung treten. 
Die erſten Verſuche mit Torpedo's haben bei Gelegenheit einer Pionnier⸗ 
Uebung hier ſchon 1865 ſtattgefunden. Es handelte ſich dabei indeß 
mehr um eine allgemeine Kenntnißnahme von der Conſtruction und 
Wirkung dieſee neuen Zerſtörungsmaſchine, als daß damals ſchon die 
Abſicht der Einführung derſelben für den Ernſtgebrauch vorgewaltet 
hätte. Die große Wichtigkeit, welche mittlerweile nach dem übereinſtim⸗ 
menden Urtheil aller Sachverſtändigen die Torpedo's für den Zweck der 
Küſtenvertheidigung erlangt haben, wird indeß veranlaſſen, daß auch 
preußiſch und norddeutſcherſeits wahrſcheinlich ebenfalls noch im Verlauf 
dieſes Sommers größere Verſuche mit dieſen unterſeeiſchen Spreng⸗ 
maſchinen angeſtellt werden. — Die im Laufe dieſes Winters und auch früher 
ſchon hier ausgeführten Schießverſuche gegen Panzerziele haben, dem Ver⸗ 
nehmen nach, eine ſehr bedeutende Verſchiedenheit in der Widerſtands⸗ 
kraft der dazu benutzten Platten erwieſen. Zum wenigſten ſollen ſich 
die Platten ans franzoſiſchen Fabriken bewährt, die von einzelnen deut: 
ſchen Fabriken probeweiſe gelieferten Platten ſollen hingegen auch den 
beſten engliſchen nicht nachgeſtanden haben. Daß die deutſche Eiſen⸗ 
Induſtrie ſich auf dieſem ihr bisher fremden Gebiet vollſtändig bewährt 
haben muß, bewe-ft übrigens zum Beſten, daß das neue norddeutſche 
Panzerſchiff „Hanſa“ im Panzer wie in der Maſchine allein aus deut⸗ 
ſchen Fabriken hervorgehen wird, und daß, wie verlautet, ſogar die 
Abſicht vorliegt, zugleich noch der Bau eines zweiten Panzerſchiffes in 
die ausſchließlich eigne Ausführung zu übernehmen. Auch in dieſem 
Jahre wird nach der bereits veröffentlichten königlichen Ordre im 
Umfange der geſammten norddeutſchen Armee die Entlaſſung der Re⸗ 
ſerven wiederum früher und zwar durchgehends am 31. Auguſt erfol⸗ 
gen. Die dadurch erzielte Erſparung berechnet ſich demnach auf den 
Sold und die übrigen Competenzen für etwa 90,000 Mann während 
eines ganzen Monats, wozu indeß gleichzeitig noch die Dispoſitions⸗ 
Beurlaubung von p. p. 20,000 — 25,000 Mann hinzutritt. 
Landsberg a. d. W., 19. April. [Exceſſe.] Seit uralter Zeit 
wurde in unſerer Stadt am fog. dritten Oſterfeiertage ein eigenthüm⸗ 
liches Feſt gefeiert, das darin beſtand, daß die Bürger mit ihren Fa: 
milien auf das Brachfeld eines dicht bei der Stadt belegenen Vor⸗ 
werks, auf den ſog. Muſterplatz, zogen, und ſich mit Ballſchlagen 
und anderen Spielen vergnügten; nach einer Tradition ſoll in alten 
Zeiten auf dieſem Platze ſtets am dritten Oſtertag die junge waffen: 
fähige Bürgerſchaft „gemuſtert“ worden ſein, an welche Muſterung ſich 
Volksſpiele anſchloſſen. Leider artete dieſes an ſich ſo harmloſe Feſt 
ſeit einigen Jahren durch Rohheiten aus, der anſtändige Bürger zog 
ſich zurück und rohe Burſchen, die die Vorübergehenden inſultirten und 
die angrenzenden Saaten befhädigten, blieben Herren des Platzes; die 
Folge davon war, daß der Beſitzer des Platzes im v. J. das Betreten 
deſſelben nicht mehr dulden wollte und polizeiliche Hilfe in Anſpruch 
nahm. Dies rief nun wieder in unſerer Bürgerſchaft eine Aufregung 
hervor, man glaubte ein Recht auf die Benutzung des Platzes zu ba: 
ben, und es kam zu heftigen Debatten ſowohl in unſerer Stadtverord⸗ 
neten⸗Verſammlung als in öffentlichen Localen; es ließ ſich indeſſen in 
keiner Weiſe ein ſolches Recht nachweiſen, eine Verjährung war nicht 
zu begründen und eine für das Grundſtück eingetragene Laſt nicht auf: 
zufinden. Eine polizeiliche Verordnung verbot nun bei Strafe das 
Betreten des Platzes, was jedoch nicht hinderte, daß im vorigen Jahre 
eine große Anzahl Perſonen, die ihr vermeintliches Recht aufrecht er⸗ 
halten wollten, den polizeilich beſetzten Platz betraten. Die Polizei 


großen Rheins und die ſchleſiſchen Feſtungen im vorigen Jahre und] ließ dies gewähren und begnügte ſich damit, circa 100 Contravenienten 
theilweiſe früher bereits mit auf ſämmtliche Werke ausgedehnten Tele: zu notiren, gegen die dann ſpäter Strafmandate erlaſſen wurden und 


Der blaue Cavalier. 
Noman von A. E. Brachvogel. 
1. Band. 
Fünftes Capitel. 
n (Fortſetzung) 
Der plötzliche Generalmarſch, die Bewegung in Mainz, endlich die 
Ankündigung des königlichen Beſuches hatten dem Kurfürſten die Weber: 
zeugung gegeben, daß ganz Beſonderes bevorſtehe. Er hatte Graf 
Weſtmoreland, Großbritanniens Geſandten bei Guſtav Adolph, 
rufen laſſen, und die Anweſenheit Eliſabeths bei dem Geſpräch ver⸗ 
langt, das er mit dem Schwedenkönig zu halten dachte, und bei welchem 
er ſeinen bitteren Gefühlen Ausdruck zu geben wünſchte. 
72 Guſtav Adolph grüßte lächelnd und küßte Eliſabeth die Hand. 
„Unzweifelhaft wird Euer Liebden durch den Allarm beunruhigt fein 
und über die kommenden Dinge Aufſchluß wünſchen. Daſſelde ſcheint 
auch der Herr Geſandte durch ſeine Anweſenheit zu erkennen zu geben.“ 
„Der Graf iſt lediglich auf Unſere Veranlaſſung hier, Majeſtät.“ 
„Bezweifeln Wir nicht im Geringſten. Kurz geſagt, der Frieden 
war nicht zu erreichen. Wir müſſen Habsburg näher auf den Leib 
rücken, ſoll der Doppeladler ſe Vernunft annehmen. Hamilton mit 
ſeinen Leuten und einem Theil der Unſeren bleibt in Mainz als Gou⸗ 
verneur, die blauen Cavaliere, mit Eurer Genehmhaltung, folgen aber 
den anderen Truppen in's Feld, denn Wir können ein ſo verläßliches 
Regiment nicht in einem Kampfe entbehren, der heißer als alle anderen 
werden wird, weil er der letzte ſein ſoll. Es wird das den Blauen 
um ſo weniger ſchaden, als fie durch die Winterunthätigkeit etwas ver: 
weichlicht wurden. Euer Liebden können hier inzwiſchen ruhig die Ent: 
ſcheidung erwarten.“ 
50 „Majeſtät ſcheint Uns überhaupt zum Warten verdammt zu haben, 
weil Ihr vermuthlich meint, Wir ſeien deſſen bereits gewöhnt“, fuhr 
Friedrich auf. „Wir genießen nicht die Ehre Eures Vertrauens, 
können alſo nicht ermeſſen, ob Das, was Eure Majeſtät ferner thun 
„will, für Uns gut iſt. Da aber Eure Unternehmungen, wie nun er: 
hellt, ſehr weit ausſehend geworden find, glauben Wir's Uns ſelbſt 
ſchuldig zu ſein, um Aufklärung zu bitten, Unſere Rechte noch einmal 
eindringlich zur Sprache zu bringen und auf deren Erledigung zu be⸗ 
ſtehen, ehe Eure Majeſtät wieder losſchlägt und Englands Geld und 
Blut auf's Neue einem ungewiſſen Ziele blosſtellt! Das Regiment der 
blauen Cavaliere enthält die Blüthe engliſchen Adels. Eure Majeftät 
ſelbſt hat dies damit bekundet, daß es daſſelbe unter unſer Ober⸗-Com⸗ 
mando geſtellt hat. Es nun ohne Weiteres wegeommandiren zu laſſen, 
halten Wir nicht genehm!“ 
N Guſtav Adolph ſah Friedrich V. ſtarr an, dann wendete er 
fi) leichthin zu Weſtmoreland: „Dazu liefert Eure Herrlichkeit ge⸗ 
wiß noch einen Commentar, wie?“ 2 
„Ich kann bei dieſer, wie bei jeder anderen Gelegenheit nur den 
Wunſch meines erhabenen Monarchen wiederholen, Seinen königlichen 
Schwager bald in den Genuß feiner Lande und feine volle Souve— 
ränitätsrechte eingeſetzt zu ſehen, wie in dem Vertrage ſſipulirt ward, 
durch den das engliſche Hilfscorps Euer Majeſtät zugeſichert worden. 
Ich erlaube mir um ſo ernſtlicher darauf zu dringen, als die Pfalz 
nunmehr frei it und der Verwirklichung dieſes Theiles des Vertrages 
Nichts entgegenſteht. Die Engländer unter Euer Majeftät Fahne haben 
bewieſen, daß ſie Soldaten ſind. Ob dieſelben aber zu weiteren kriege⸗ 
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riſchen Unternehmungen Euer Majeſtät verwendbar ſind, ſobald die 
Pfalz gewonnen wurde, ſcheint aus dem Vertrage nicht erſichtlich.“ 
„Vollſtändig Unſere Meinung. Engliſche Truppen und Geld wurde 
von Unſerm erlauchten Schwager Carl Unſertwegen verwilligt und ihre 
Wirkſamkeit hört auf, ſobald der Zweck des Vertrages überſchritten wird!“ 
„Da Sir Craven zu Euer, Liebden engerem Haushalt jetzt ge⸗ 
hort“, ſagte der Schwedenkönig mit großer Ruhe, „können wir die 
Angelegenheit wohl unter Uns mit all' dem Freimuthe erörtern, der ſo⸗ 
wohl Euer Liebden wie Uns in dieſem Augenblicke Noth thut. Die 
Anweſenheit der edlen Tochter Jacobs, der Schweſter König Carls, legt 
freilich) Unfrem Urtheil über das Benehmen Englands in dieſer Sache 
eine gebührende Zurückhaltung auf. Wenn Einer eben nicht kann 
— ſei er Fürſt oder Bauer, ſo — redet man über ihn nicht weiter, 
Graf Weſtmoreland! Solch' ein ohnmächtiger Mann oder König 
aber ſollte dann auch jede weitere Einmiſchung in Dinge unterlaſſen, 
zu deren Gelingen er wenig genug beitrug. 6000 Mann nebſt Unter⸗ 
halt find Alles, was England nach jahrelangem Zögern und einer Zwei: 
deutigkeit, die — mehr als Schwache genannt werden muß, endlich für 
Rettung der proteſtantiſchen Lehre und Eliſabeths übrig hatte! Und 
Wem verwilligte das Parlament denn dieſe brave Leute? Dem König 
Carl? Oder Euch, Herr Kurfürſt? Nein Uns! unterm ſchwedi⸗ 
ſchen Banner ſtreiten ſollen ſie, aber nicht nur pfälziſche Leibgarde 
fein?! Wollt Ihr's vielleicht darauf ankommen laſſen, daß Unſer Ge: 
ſandter in London bei den Häuſern der Lords und Gemeinen anfrage, 
wie das engliſche Volk den Vertrag mit Uns verſtehe? Hätten Albions 


Söhne etwa weniger gut gekämpft, wenn der Gemahl Eliſabethe 


auch Holland nicht verlaſſen hätte? Die Engländer ſind ein Theil 
Unfres Heers, ſteh'n allein unter Unſrem Oberkommando und ſollte 
man ſie vertragswidrig in ſo ernſtem Augenblicke zurückrufen, dann, Herr 
Geſandter, hat Eogland einen — Mord am Haufe Kurpfalz, an 
Eliſabeth und ihren Kindern begangen! Meint Ihr, Wir ſeien über's 
Meer gekommen zu dieſem Weltkampf, damit Friedrich V. nur raſch 
zu feinem Erbe komme und die blauen Kavaliere Wachdienſt in Heidel⸗ 
berg thun können? Bei Gott, das war Unſer Sinnen nicht, als wir 
das Aechzen des blutenden Deutſchlands in Stockholm horten, das 
Wort Gottes zertreten war und keine Stätte mehr hatte in dieſem 
Lande! Der Geift iſt's, der da lebendlg macht, und dieſer Geiſt des 
ewig Einen, den Luther wieder erneute in der Welt, der ſchwebte über 
Unfren Fahnen, deſſen Knecht und Kämpen find wir und der nur hilft 
zum Siege!! Wir wollten wohl ſeh'n, wie lange Euch der de Silva 
und Max von Baiern hier Ruhe laſſen würden, wenn Wir Euch wieder 
einſetzten und dann abzögen. Richelieu — damit Ihr's doch endlich 
wißt — ſchickt nächſtens dem Spanier 10,000 Mann heimliche Hilfe: 
truppen, weil er großen Appetit nach dem Rheine hat! — Erbleicht 
Euer Liebden? Will er, Den man den Degen noch niemals ziehen ſah, 
ſeine Feldherrnkunſt etwa gegen die Drei erproben? — Ew. Lieb⸗ 
den ſieht wohl ein, daß Dero Rechte [don warten müſſen, bis Wir fie 
für Euch mit unſerm Blute jo feſt gek'ttet, daß fie kein Cardinal noch 
Kaiſer mehr umſtürzen kann! Zu Dreierlei habt Ihr die Wahl! Ent: 
weder zieht Euch ganz aus dem Spiel und begießt Eure Blumen zu 
Reenen, oder bleibt hier unter Hamiltons Schutz, damit Frau 
Eliſabeth die engliſchen Herzen durch ihren Anblick ſtärke, oder — falls 
Ew. Liebden etwa Zeuge fein will Unſrer Thaten, dann ſei an der 
Spitze des blauen Regiments ſein Ehrenplatz! Des Kampfes Ausgang 
entſcheidet auch fein Loos!“ — 


Man glaubte die Sache hiermit abgethan und hoffte, daß in 
dieſem Jahre alles ruhig vorübergehen würde, leider ſollte es Anders 
kommen. Der Platz war auch in dieſem Jahre polizeilich beſetzt, das 
Betreten deſſelben wurde aber nicht geduldet, es ſammelten ſich ſehr 
bald wohl mehr als 1000 Perſonen auf den anliegenden Wegen und 
Feldern an, welche mit wüſtem Schreien, Pfeifen und Toben die An⸗ 
ordnungen der Beamten erwiderten und ſchließlich zu Steinwürfen über⸗ 
gingen, fo daß unſer Bürgermeiſter, welcher als Chef der Polizei an— 
weſend war, fi) veranlaßt fand, militäriſche Hilfe zu requirirten. Dem 
zunächſt auf dem Platze erſcheinenden kleinen Piquet Infanterie erging 
es nicht beſſer als der Polizei; es mußte von der Waffe Gebrauch 
machen, wobei einige, jedoch nicht gefährliche, Verwundungen durch 
Bayonnetſtiche und Kolbenſtöße vorkamen; es gelang jedoch erſt der 
bald nachrückenden halben Schwadron Dragoner die Maſſen zu zer⸗ 
ſtreuen, und iſt es nur dem höchſt humanen Vorgehen des mit anwe⸗ 
ſenden Regiments⸗-Commandeurs zu danken, wenn bei dem Gedränge, 
das nun entſtand, größeres Unglück verhütet wurde. Der Platz blieb 
bis zur Nacht militariſch beſetzt und find weitere Ruheſtörungen nicht 
vorgekommen. Indeſſen wird der Vorfall für manchen Betheiligten 
üble Folgen haben; gegen eine große Anzahl Perſonen iſt wegen Auf⸗ 
ruhr die Anklage erhoben und circa 20 in dieſen Tagen verhaftet wor⸗ 
den; wir haben alſo einen Monſtre-Proceß zu erwarten, und heute 
bedauert es gewiß die ganze Bürgerſchaft, daß in unſerer ſonſt ſo ru⸗ 
higen, geſetzliebenden Stadt ſolche Exceſſe vorkommen konnten. (N. 3.) 
Kiel, 20. April. (Gleichzeitig mit dem Bau der Marine⸗Eta⸗ 
bliſſements] zu Ellerbeck werden in der Nähe der Stadt unmittelbar 
hinter dem Dorfe Brunswiek und auf Grundſtücken, die von dortigen Eigen⸗ 
thümern erkauft ‚find, eine Anzahl großer Marine-Baulichkeiten in Angriff 
enommen werden: Kaſernen, Gefangenhaus und Hoſpital. Die erworbene 
rundfläche iſt ziemlich bedeutend, circa 20 Tonnen Land, und iſt zu dem 
bedeutenden Preiſe von 100,000 Thalern angekauft, da die betreffende Gegend 
überhaupt ſchon für Bauten benutzt wird; das Areal kann noch vergrößert 
werden, indem wegen zweier weiteren Koppeln bis zum 5. Mai geltende 
Anerbietungen von den Eigenthümern gemacht ſind. ie Kaſernen werden 
+ an der Zahl fein, je eine für das See-Bataillon, die See⸗Artillerie, die 
Werft⸗Diviſion und die Marine⸗Stamm⸗Diviſion. Bisher haben die be⸗ 
treffenden Mannſchaften immer in der Stadt und in Brunswiek einquartirt 
werden müſſen oder haben auf dem Kaſernenſchiffe „Barharoſſa“ und einigen 
anderen während der Winter dazu benutzten Schiffen gelegen. Das zu er⸗ 
bauende Hoſpital wird von bedeutender Größe werden, da das alte Militär⸗ 
Krankenhaus, welches vor länger als 50 Jahren erbaut iſt und ein in der 
Nähe dazu gekauftes Gebäude dem Bedürfniſſe nicht genügen. Für ein 
Hoſpital iſt der betreffende Platz wegen ſeiner hohen und ſchönen Lage ganz 
vorzüglich geeignet. (Alt. N) 
Aus Sachſen, 19. April. [Der norddeutſche Handwerker⸗ 
tag] war vom 16.— 18. April in Dresden verſammelt und von circa 
300 Theilnehmern beſucht. Anweſend waren 224 Bevollmächtigte von 
Innungen und anderen Corporationen aus 70 Städten, darunter allein 
12 ſächſiſche und nur 28 außerhalb Sachſen. Zu Vorſitzenden wurden 
Zeidler aus Dresden, Neuhaus (Berlin), Todt (Minden) gewählt. Der 
Hauptgegenſtand der Tagesordnung betraf die Frage, wie ſich die Ge— 
werbefreiheit in den verſchiedenen Ländern bewährt habe, und wurde, 
wie dies bei den bekannten Tendenzen des Handwerkertages nicht anders 
erwartet werden konnte, der ganze Bombaſt von Schlagwörtern der 
Zunftzopffreunde „Ruin des Kleingewerbes, Pfuſcherarbeit fämmtlicher 
Nichtinnungsmitglieder, zu erwartende ſociale Revolution, Demoralis 
ſation des ganzen Volkes u. ſ. w.“ losgelaſſen. Begreiflicher Weiſe 
war bei dieſer Verſammlung der Beifall um fo größer, je energiſcher 
ein Redner gegen Gewerbefreiheit und Freizügigkeit von der Tribüne 
herabdonnerte. Selbſtverſtändlich wurde auch durch Majorität feſtgeſtellt, 
daß ſich das in Sachſen ſeit 6 Jahren beſtehende (übrigens dem alten 
Syſtem noch in manchen Punkten Rechnung tragend) Gewerbegeſetz 


— — 


„Maſeſtät!“ ſagte Friedrich nach einer Pauſe, und ſein Geſicht 
ward finſter und glühend. „Ihr habt die Offenheit fo weit getrieben 
Uns vorzuwerfen, daß Wir das Schwert nie gezogen! Habt Uns empfin⸗ 
den laſſen, wie hilflos Wir ſeien ohne Euch! Euer unverwelllicher 
Lorbeer gab Euch den Muth, Uns die Schamröthe in's Geſicht zu 
treiben und Unſrer zu höhnen, weil Wir nicht ſein konnten, wie Ihr! 
Fluch jenem Tage, da Wir uns überreden ließen, Böhmens Krone zu 
nehmen und Fluch der Zunge, die es gethan, es hätte ſonſt kein 
Schwede Uns im Allmachtsdünkel fo ſchänden follen! Was Wir da: 
mals in jugendlicher Beſcheidenheit für Uns zu thun nicht wagten, 
Wir werden's jetzt für Euch! Zieht wo Ihr hinwollt, Majeſtät, im 
Glück und Unglück ſollt Ihr uns an der Spitze der blauen Cavaliere 
finden, bis Wir da halten, wo Euer Ziel iſt!!“ 

Guſtav Adolphs marmornes Antlitz bekam eine flüchtige Rothe. 
Langſam ſtand er auf. „Wo Unſer Ziel iſt, wiſſen Wir nicht, Gott 
aber iſt's gewiß. Hätten deutſche Fürſten mehr auf — ihn, als auf 
ihren Thron geſeh'n, Keiner wäre herabgefallen und brauchte des 
— Schweden, ſich wieder aufzurichten! Seid Uns willkommen beim 
Heer, und Zeuge deſſen, was Wir thun. Beleidigen nicht, — wach⸗ 
rufen endlich wollten Wir Ew. Liebden! Wenn Ihr an Unſrer Seite in den 
Sitz Eures Erzfeindes und Bedrängers einzieht, wird Euer Stolz uns 
hoffentlich mehr Dank wiſſen, als er Uns heut gezürnt hat!“ 

Er küßte der blaſſen Eliſabeth Hand. „Der treuſte Freund, edle 
Frau, iſt Der, den ſeine Liebe und Sorge zur rechten Zeit auch hart 
zu machen weiß, Ihr und Euer Haus habt keinen herzlicheren als 
Guſtav Adolph!“ Er verneigte ſich. „Sir Craven, Morgen rückt 
Ihr aus! Ew. kurfürſtliche Gnaden nebſt Söhnen aber wird Uns über: 
morgen begleiten, Wir ſelbſt wollen die Prinzen in Reih und Glied 
beobachten. Vorerſt iſt's nur ein Luſtritt. — — — — — — 

(Fortſetzung folgt.) 


Stargard (Pommern), 18. April. Der „Oderzeitung“ entnehmen wir 
Folgendes: Eine Wittwe, bei der ſich zwei Knaben in Nane ie 
hat vor einigen Tagen eine größere Summe Geldes empfangen, dieſelbe 
aber nicht im Hauſe behalten. Heute Früh fand man die Frau und beide 
Penſionäre mit tiefen Kopfwunden, im Blute ſchwimmend. Herbeigerufene 
Herz e mußten leider den Tod der Kinder conſtatiren; die Frau wurde wieder 
zum Bewußtſein gebracht, und man hofft, dieſe am Leben zu erhalten. Die 
Naubmörder haben wahrſcheinlich nicht gewußt, daß das von ihnen geſuchte 
Geld nicht mehr in der Wohnung aufbewahrt wurde. (Die Sache erſcheint 
noch dunkel. Die „Starg. Ztg.“ meldet: Am 1. April bezog die Wittwe 
des früheren ſtädtiſchen Forſtaufſehers Vie aus Bruchhauſen hier in der 
Kramerſtraße bei einem geachteten Kaufmanne ein Quartier, welches fie mit 
der Abſicht, Penſionäre zu bekommen, gemiethet hatte. Dieſe Hoffnung ſchlug 
fehl und vermiethete ſie eine möblirte Stube an einen Lehrer, der am 18. 
dieſelbe beziehen wollte. Den letzten Abend ihres Alleinſeins in der Woh⸗ 
mung benutzte ſie noch zu einer That, welche nur in einem Anfalle von 
Schwermuth, von der ſie in Folge zerrütteter Vermögensumftände befallen, 
begangen ſein kann. Mit dem Rufe: , Bei mir iſt ein Unglück geſchehen“, 
eilte ſie in der elften Stunde zu ihrem Wirthe, der mit einigen Nachbarn 
bald darauf in ihre Wohnung eintrat. Hier bot ſich ihnen ein ſchrecklicher 
Anblick dar. Zwei Knaben von 9 und 11 Jahren lagen mit entſetzlichen 
Kopſwunden und im Blute ſchwimmend e denen leblos in ihren Betten, 
während die Mutter, ſelbſt aus drei parallel laufenden Stirnwunden blutend, 
von einem nächtlichen Ueberfalle mehrerer Diebe erzählte, von denen ſie und 
ihre Kinder durch Axthiebe in dieſen Zuſtand verſeht eien. Die Wunden 
der Kinder, welche von einem in dem Bette des einen Knaben gefundenen 
Beile herrührten, ſind von den Aerzten für lebensgefährlich erklärt worden, 
die der Mutter ſcheinen weniger gefährlich zu ſein. Die Frau ſtand im 
beſten Rufe und liebte ihre Kinder zärtlich.) rd 
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nicht bewährt habe, während bis auf die bei dem Handwerkertag ber: 
tretene verſchwindende Minderheit von wenigen Innungsmeiſtern Nie⸗ 
mand daran denkt, ſich nach den alten verrotteten Zuſtänden zurückzu⸗ 
ſehnen. Bei folder Stimmung fand denn auch die Gewerbegeſetzvor— 
lage an den Reichstag durchaus nicht den Beifall der Verſammelten, 
der Entwurf war viel zu liberal und auf die Vernichtung des „ſoliden“ 
Hanwerkerſtandes berechnet. Sonſt erging man ſich vorzugsweiſe über 
den Zwangsbeitritt zu den Innungen, über den Hauſirhandel, der ganz 
zu verbieten ſei, und über das Lehrlingsweſen, wobei Prüfungen und 
größere Abhängigkeit der Lehrlinge von den Meiſtern wieder eingeführt 
werden ſollten. So einig die Verſammlung in ihrem Verdammungs⸗ 
urtheil gegen jede liberale Gewerbegeſetzgebuug war, ſo ging es doch 
bei den Verhandlungen über das Genoſſenſchaftsweſen nicht ohne Sturm 
ab, als Dr. Stolp, Schumann und Panſe von Berlin, ſowie Todt 
von Minden mehr oder minder energiſch die Laſſalleaniſchen Grund: 
ſätze vertraten, wohin ihnen ein Theil der Verſammlung doch nicht 
ſolgen wollte. Schließlich erlangten jene Anſichten doch die Majorität. 
Beſchloſſen wurde endlich eine Eingabe an den Reichstag, um Zurück⸗ 
nahme der freiſinnigen Beſtimmungen des Reichsgewerbegeſetzes. 
f (Weſ. Z.) 


Nürnberg, 16. April. [Die hieſige freireligidfe Gemeinde] 
hat geſtern Herrn Carl Scholl, bisher Prediger der Mannheimer Ge: 
meinde, einſtimmig zu ihrem Sprecher gewählt. Derſelbe wird dem 
Rufe folgen. (N. C.) 

Karlsruhe, 20. April. [Das Miniſterium Jolly! iſt ein 
ganz ausgeſprochenes Anſchlußminiſterium; das iſt ſeine Tendenz, gleich⸗ 
viel ob fie ſofort erreicht wird oder nicht. Oder nicht — ſteht aller⸗ 
dings gegenwärtig im Vordergrund und es wird mit dieſer Negation 
ſehr bedeutendes politiſches Capital gemacht. Kein Menſch wird es 
natürlich dem Norden verargen, daß er ſich ſträubt, ohne Noth einen 
Zuſammenſtoß herbeizuführen, um einer ſtaatsrechtlichen Frage willen, 
die ſich jedenfalls im deutſchen Sinne löfen muß, mag ſich die ul: 
tramontan-particulariſtiſche Partei dagegen ſträuben, wie fie will. 
Dieſer Partei iſt aber das Miniſterium Jolly in die Seele verhaßt; 
nicht allein weil Zolly, im Gegenſatz zu der ungeheuren Mehrheit fet: 
ner dermaligen Geſinnungsgenoſſen, auch in der ſchwerſten Zeit (1866) 
und unter Gefahren ſeiner politiſchen Ueberzeugung treu blieb, ſondern 
namentlich auch deshalb, weil man ihn ſelbſt von gegneriſcher Seite 
als einen Mann von eminenter Befähigung anerkennen muß. Ihm 
iſt weder von der Seite des Charakters, noch von jener der Befähigung 
beizukommen. Das wirkt immer in einem kleinen Lande. Umgekehrt 
hat das Miniſterium die Schwierigkeit zu überwinden, daß die Herren 
v. Beyer, v. Duſch, Ellſtätter (Krieg, Handel, Finanzen) für das Land 
homines noyi find, die nicht durch die Autorität ihrer Namen, fon: 
dern erſt durch ihre Leiſtungen Wurzel faſſen können; von allen gegen⸗ 
wärtigen Miniſtern ſtellt nur Jolly für die öffentliche Meinung einen 
beſtimmten politiſchen Begriff dar. Von ihm iſt zu erwarten, daß er 
ſein politiſches Prineip durchführt, ſo weit an ihm, auch unter ganz 
anders ſchwierigen Verhältniſſen, als ſie gerade jetzt ſind. Allerdings 
aber liegt es in der Hand des Nordens, durch möglichſtes Entgegen: 
kommen ſehr erheblich auf die Stimmung im Lande zu wirken; Baden 
iſt für die deutſche Frage ein Entſcheidungsplatz. (N. 3.) 

Deſterreich. 

x Wien, 21. April. [Eine Reminiscenz.] Erlauben Sie 
mir, die momentane politiſche Windſtille zu benutzen, um Sie auf ein 
Büchlein aufmerkſam zu machen, das von hochintereſſanter Aktualität 
förmlich ſtrotzt und auch für Preußen insbeſondere populäre Reminis⸗ 
cencen bietet. Bekanntlich iſt der Reichsrath eben dabei, den Staats: 
rath einzufargen, der ſeit Schmerling's Sturz nur noch ein Schein: 
leben geführt, weil er es verſtanden, ſich als ſtarr-reactionäre Inſtitution 
in den Erblanden ebenſo unpopulär zu machen, wie er in Ungarn ale 
„eentraliſtiſche“ Körperſchaft verhaßt war. Bei dieſer Gelegenheit nun 
hat eines ſeiner Mitglieder, Baron Hock, der ja bei dem Abſchluſſe des 
Handelsvertrages auch bei Ihnen oft genannt worden iſt, es unternom⸗ 
men, dem Entſchlafenen ſeine Geſchichte als Leichenrede zu ſchreiben und 
vorläufig die erſte Lieferung des beabſichtigten Werkes: „Der öſterreichiſche 
Staatsrath unter Maria Thereſia“ herausgegeben. Die Niederlage von 
Torgau (November 1760) gab den nächſten Anlaß zu einer Denkſchrift 
des Staatskanzlers Kaunitz an die Kaiſerin, worin er geradezu den 
„Zuſammenſturz des Staatsgebäudes“ in Ausſicht ſtellte und das Her⸗ 
abſinken Oeſterreichs zu einer Macht zweiten Ranges, ja ſeine Wehr⸗ 
loſigkeit Preußen gegenüber prognoſticirte, wenn nicht Abhilfe getroffen 
würde. Die Kaiſerin erledigte die Eingabe mit der Bemerkung: „das 
Bild unſerer Lage iſt nichts weniger als überladen; ich ſchmeichle mir 
durch den vorgeſchlagenen Staatsrath den Untergang der Monarchie ab⸗ 
zuwenden.“ Eine der erſten Verhandlungen richtete ſich gegen den Ge: 
neral Grafen Eſterhazy, der nach der viertägigen Occupation Berlins 
im October 1760 nicht nur Privateigenthum Friedrich's II. hatte mit⸗ 
gehen heißen, ſondern auch die Beute in Oeſterreich hatte einſchmuggeln 
wollen, wobei fie confiseirt worden war. Marſchall Daun verlangte, 
daß dem General, der ſich an die Kaiſerin gewendet, nach den Zoll: 
geſetzen geſchehe — aber es ſiegte Kaunitz' Anſicht, die Sachen ſeien, 
da ihre Aneignung eine völkerrechtswidrige, dem Könige zurückzuſtellen. 
— Ein wunderbares Spiegelbild der heutigen Zeit ift, daß dem Staats⸗ 
rathe Pläne vorliegen, ein Jahresdeficit von 6 bis 12 Mill. nebſt einem 
ungedeckten Poſten von 100 Mill. Kriegsauslagen durch eine „zwangs⸗ 
weiſe Averſirung“ und durch „die Vila’ zu decken. Unter erſterer 
verſtand man, daß jeder Beſitzer eines nicht ſechsproceutigen Staats: 
papieres fo viel Capital darauf zu zahlen habe, bis fein Pa: 
pier in dieſe Kategorie gehöre — unter letzterer, daß jeder Inhaber 
einer Obligation die Differenz zwiſchen Emiſſions- und Ankaufspreis 
erlegen müſſe, wenn er nicht nachweiſen könne, daß er dieſelbe gleich 
bei der Ausgabe erſtanden. Auch das iſt das alte Leiden, daß Un: 
garn, fo groß und reich wie alle Erblande, zu den gemeinſamen Aus: 
lagen noch nicht fo viel beitrage wie Nieder-Oeſterreich nur iſt 
heute durch den „Ausgleich“ zum Geſetz erhoben, was vor hundert 
Jahren im Staatsrathe als unerträgliche Ungerechtigkeit bezeichnet ward. 
Die bedeutſamſte Seite des Hockſſchen Buches iſt indeſſen die ſich dar: 
aus ergebende urkundliche Widerlegung der kecken Behauptungen, 
welche der Hiſtoriker (2) Jaeger im Abgeordneten- und der Juriſt (2) 
Arndts im Herrenhauſe aufftellten, als ſei in Oeſterreich alle Zeit im 
Geiſte des Concordats regiert worden. Von Joſeph II. gar nicht zu 
reden, ergiebt ſich aus der Skizze Hocks, daß unter der frommen 
Maria Thereſta der Staat der Curie gegenüber noch ganz andere An: 
forderungen ſtellte, als heute ſelbſt der Reichsrath in feinem Schul, 
Ehe: und interconfeſſionellen Geſetze für die weltliche Gewalt erhebt — 
wir erinnern nur an die Energie, mit dek Maria Thereſia das Recht 
des placetum regium bei Bullen und Hirtenbriefen handhabte; und 
dies placetum bleibt aufgehoben, auch wenn alle drei confeifionelle 
Geſetze ſanctionirt ſein werden. Wie wetterten Maria Thereſia und 
ihr Staatsrath drunter, als die Curie ihnen mit dem Tridentiner 
Concil auf den Leib rückte: „Concilienbeſchlüſſe können den Regenten 
in Ausübung ſeiner von Gott empfangenen Gewalt nicht beſchränken!“ 
Und als der Papſt ſich beifallen ließ, den 15jährigen Indult zur Be⸗ 
ſteuerung der Geiſtlichkeit nicht wieder erneuern zu wollen, flugs erklärte 


ſprechungen und der Strenge des Dienſtes, ſondern auch wegen der 
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man ihm: er habe das Weſen mit der Form verwechſelt; wenn die 
Regierung bisher in dieſer Richtung um feine Grlaubnig nachgeſucht 
habe, ſo ſei das als ein Zeichen kindlicher Ehrerbietung geſchehen, nicht 
aber weil man derſelben bedürfe. Für völlig unnütz erklärten es die 
Kaiſerin wie der Staatsrath, erſt Verhandlungen mit Rom anzu⸗ 
knüpfen, wenn fie ſich im Intereſſe des Staates über Concilbeſchlüſſe 
hinwegſetzten — ja es wurden im Staatsrathe ſogar allen Ernſtes die 
Anträge discutirt, das Schulweſen ganz auf norddeutſchem Fuße eins 
zurichten und die Erwerbung von Gütern „zur todten Hand“ unbe: 
dingt zu verbieten! 

[Proceß gegen Julie von Ebergenyi.] Unter der Rubrik 
„Geſetzgebung, Rechtspflege“ theilen wir unten die intereſſante Anklageacte 
gegen Julie v. Ebergenyi im Wortlaute mit. 


Sĩſch wei z. 

Bern, 18. April. [Deſerteure aus der päpſtlichen Ar⸗ 
mee.] Seit Anfang voriger Woche treffen in Bern faſt täglich De⸗ 
ſerteure aus roͤmiſchem Dienſte ein, welche theils die hieſigen Geſandt⸗ 
ſchaften, theils den deutſchen Hilfsverein behufs ihrer Weiterbeförderung 
nach der Heimath in Anſpruch nehmen. Laut ihrer Ausſage werden 
noch viele ihrer ehemaligen Kameraden ihrem Beiſpiele folgen. Die 
Unzufriedenheit in der päpſtlichen Armee ſei groß, nicht nur wegen der 
Nichterfüllung der den Rekruten bei ihrer Anwerbung gemachten Ver⸗ 


[General Moltke. — Vom Hofe. — Arbeitseinſtellung. 
— Genf. — Narvaez.] Das vom „Pays“ gebrachte Gerücht, 
„General Moltke ſei in dieſen Tagen auf den Wällen der Feſtung Metz 
zeichnend und Notizen nehmend arretirt und 25 Minuten in der Cita⸗ 
delle gefangen gehalten worden, bis auf telegraphiſche Anfrage aus Paris 
eine Depeſche ſeine ſofortige Freigebung anordnete“ (was man den 
Franzoſen doch alles aufbinden kann), iſt von vielen Leuten ſo beſtimmt 
geglaubt worden, daß man vom Kriegsminiſterium aus es aus⸗ 
drücklich hat Lügen ſtrafen müſſen. Das Gerücht, der Kaiſer werde 
ſeinen Sohn in Rennes abholen, iſt unbegründet. Der kaiſerliche Prinz 
wird ſich indeß von Breſt nicht zu feiner Couſine, der Fürſtin Bars. 
ciochi, begeben, da die alte Dame urplötzlich von den Röͤtheln befallen 
worden iſt. Die Kaiſerin leidet an einer ſonſt unbedeutenden Halsent⸗ 
zündung, für deren Beſeitigung fie ſich einer homdopathiſchen Cur un⸗ 
terzogen hat, deren Leitung der Dr. Cabarrus übernahm. Derſelbe be⸗ 
handelt auch zuweilen den Kaiſer, bei geringeren Vorfällen, auf homdo⸗ 
pathiſche Art. — Nachrichten aus Genf melden, daß daſelbſt die Ar⸗ 


ten. die Urheber des Strike auf's Neue in ihren Werkſtätten zu beſchäf⸗ 
tigen. Aus dieſem Anlaß hat ſich eine Arbeiter-Commiſſion in Paris 
gebildet und an alle Genoſſen einen Aufruf erlaſſen, durch Geldbeiträge 
den Genfer Brüdern die Durchführung ihres Strike zu erleichtern und 
fo vor aller Welt die Solidarität der Intereſſen des Arbeiterſtandes zu 
bethätigen. — Marſchall Narvaez iſt nach einem unterrichteten Privat⸗ 
ſchreiben aus Madrid, nachdem bereits einmal eine entſchiedene Beſſe⸗ 
rung in ſeinem Befinden eingetreten war, am 15. April nochmals von 
einer Lungenentzündung befallen worden, die ernſtliche Beſorgniſſe ent⸗ 
(K. 3.) 


ſtehen ließ. 
Großbritannien. a 
London, 19. April. [Ueber die iriſche Reife des Prinzen 
von Wales! ſchreibt die engliſche Correſpondenz: „Das Voͤlkchen 


Feindſeligkeit der Bevölkerung Roms gegen die fremden Soldaten, 
welche vor Gift und Dolch nicht ſicher ſeien. Die Fälle, daß einzelne 
Soldaten durch einen Dolchſtich um das Leben gebracht würden, mehr⸗ 
ten ſich, eben ſo ſei es ſchon zu öfteren Malen vorgekommen, daß 
Soldaten durch vergiſtete Cigarren, Speiſen oder Wein, in freund: 
ſchaftlichſter Weiſe ihnen angeboten, den Tod gefunden hätten. Ob bei 
dieſen Ausſagen Uebertreibungen unterlaufen, bleibe dahingeſtellt. 
Thatſache iſt, daß Ihr Correſpondent ſie von verſchiedenen jener Leute in 


beitseinſtellungen wieder begonnen haben, da die Arbeitgeber verweiger⸗ 


Uebereinſtimmung wiederholen hörte, was auch mit einer anderen Aus⸗ 
ſage der Fall iſt, laut welcher den Deſerteuren aus päpſtlichem Dienſte, 
ſobald ſie ſich als ſolche zu erkennen geben, im übrigen Italien die 
beſte Aufnahme zu Theil wird und ſie bereitwilligſt gratis bis an die 
ſchweizer oder öſterreichiſche Grenze transportirt werden. Die Defer- 
teure, mit welchen ich zu ſprechen Gelegenheit hatte, waren ſämmtlich 
in Baſel von einem Deutſchen, angeblich aus Sachſen, angeworben 
worden, von wo man ſie nach dem eine halbe Stunde von dieſer 
Stadt gelegenen franzöſiſchen Grenzorte Bourg Libre und dann von 
dort durch Frankreich über Marſeille nach Rom geſchafft hatte. 
der heute hier Eingetroffenen verſicherte, fie ſeien 20 Mann auf ein 
mal deſertirt, von welchen er der erſte ſei, welcher die ſchweizer Grenze 
(K. 3.) 


erreicht habe. 
Italien 


Nom, 16. April. [Ein geiſtlicher Miniſter des Handels.] 
Die Uebertragung der oberſten Leitung des Miniſteriums der öffent⸗ 


lichen Arbeiten und des Handels auf eine der neuen Eminenzen iſt 
mißfällig aufgenommen worden, allermeiſt in den Kreiſen, welche ſie 


näher angeht. Von den zwei vorzüglichſten Gründen des üblen Ein⸗ 
drucks iſt einer bedenklicher als der andere. Man findet es unbegreif- 


lich, wie eben in dieſem Augenblicke, wo allgemeine Abſpannung auf 


dem Verkehrsleben liegt, ein Geiſtlicher zum Miniſter des Handels ge— 
macht werden konnte, da das Portefeuille bisher traditionell einem 
Laien anvertraut ward. 
der Perſoͤnlichkeit. 
nelli genannt, er iſt außerdem ſeine Creatur. Daher wird er, 
Antonelli's mit ihren Verbündeten vertreten, in beſter Form ſtützen, 
wie bisher. Wurden doch durch Bank und Eiſenbahn drei Parvenus 
in Kurzem zu Millionären, aber der Fortſetzung dieſer Wirthſchaft ſind 
die Römer überdrüſſig geworden. 

Bologna, 16. April. [Neue Unruhen.] Geſtern gegen Abend 
haben die Unruhen von Neuem begonnen. Man vereinigte ſich unter 
freiem Himmel vor den Fenſtern des Gebäudes des Arbeitervereins. 
Die Verſammlung wurde von den Profeſſoren Ceneri, Caldeſt und 
Filopanti geleitet, die offenbar die hieſige Bevölkerung in der Hand 
haben. Herr Ceneri hat eine Art Adreſſe an die Regierung vorge⸗ 
leſen und annehmen laſſen. Man erklärt in derſelben, mit der Arbeits⸗ 
einſtellung aufhören zu wollen, aber nur unter der Bedingung, daß 
die Steuer auf das Mobiliarvermögen zurückgenommen und durch eine 
progreſſive Einkommenſteuer erſetzt werde, welche den Armen entlaſte, 
daß man die Mahlſteuer zurückziehe u. ſ. w. Wenn dieſe Forderungen 
nicht angenommen und erfüllt würden, ſo ſollte der Strike von Neuem 
beginnen. Im Ganzen indeß ſchien die Aufregung ſich etwas gelegt 
zu haben; der General und der Präfect haben an das Minifterium 
telegraphirt, daß keine Ruheſtörung zu fürchten ſei. Man ſpricht von 
der bevorſtehenden Abſetzung Ceneri's und beſorgt, daß die Mazzini'ſche 
Bewegung ſich auch auf Ferrara, Forli und die Nachbarſtädte aus⸗ 
dehnen werde; die Regierung iſt im Begriffe, Truppen nach dieſen Ge: 
genden zu ſenden. In den Papieren d'Eequevilly's will man Beweiſe 
dafür gefunden haben, daß die clericale und bourboniſtiſche Partei die 
Demokraten unterſtützen. Die Behörden glauben an eine leibhafte 
Verſchwörung. — Die demokratiſchen Blätter Bologna's fordern dazu 
auf, daß man ſich an der am Sonntag Statt findenden Abgeordneten⸗ 
wahl nicht betheiligen ſolle und ſtellen an alle „rechtſchaffenen“ Depu⸗ 
tirten das Anſinnen, ſich von den Sitzungen des Parlaments fern 
zu halten. ; 


Frankreich. 


Paris, 19. April. [Der Clerus gegen den akademiſchen 
Staatsunterricht.] Der Cardinal⸗Erzbiſchof von Rouen nimmt 
etzt ſchon in einem an den Biſchof von Orleans gerichteten und von 
dem Journal des Villes et Campagnes veröffentlichten Schreiben eine 
ſehr ſcharfe Haltung in Betreff des demnächſt im Senate zu discutirens 
den akademiſchen Staatsunterrichts ein. Es fehlt in dem Schreiben 
weder an directer Anordnung deſſen, was die „echten Katholiken“ im 
Senate zu thun haben, noch an deutlichen Anſpielungen auf gewiſſe 
diſſidirende Prälaten. ... „Als Eure biſchöfliche Gnaden letzten Winter 
mir von dieſen wichtigen Fragen ſprach, war ich durch den Kampf zur 


Vertheidigung, des heiligen Stuhles in Anſpruch genommen, und ich 


ſetzte vorübergehend jene großen Intereſſen des öffentlichen Unterrichts 
bei Seite, indem ich mich auf Ihren und meiner „wahrhaften“ Golle: 
gen Eifer verließ. Seitdem iſt nun die Petition an den Senat ge⸗ 
langt, welche als Mittel gegen die Ausbreitung der von Ihnen erwähn⸗ 
ten verabſcheuungswürdigen Lehren die Freiheit des höheren Unterrichts 
verlangt. Ich habe ſeitdem die Situation ſtudirt und bin troſtlos, 
entrüſtet, entſetzt darüber! Nein, die Tagesordnung iſt nicht moglich 
und ich werde alles thun, was in meiner Macht ſteht, damit fie bes 
kämpft und zurückgewieſen werde. Unter ſolchen Umſtänden iſt es dem 
Senate nicht geftattet, indifferent zu bleiben. Es iſt, meiner Anſicht 
nach, ſeine Pflicht, die Aufmerkſamkeit und die Wachſamkeit der Regie⸗ 
rung und des Staatsoberhauptes auf die nur zu begründeten Gefahren 
zu lenken, welche die geſammte geſellſchaftliche Ordnung bedrohen.“ .. 


Einer 


Der zweite Grund des Mißbehagens liegt in 
Cardinal Berardi wurde von den Römern ſtets 
la mano dritta (die rechte Hand) des Cardinal⸗Staatsſeeretärs Anto⸗ 
wie 
fein Anderer es gethan hätte, die Banfariftofratie, wie fie die Brüder 


der grünen Inſel iſt ein leicht bewegliches; wie es ſich für die Perſonen 
ſeiner Regenten begeiſtern kann beweiſt die Geſchichte vergangener Tage, 
und es iſt in der That mit Beſuchen ſo ſtiefmütterlich behandelt wor⸗ 
den, daß die Sache jetzt den Reiz der Neuheit hat. Wenn man aber 
ſelbſt von den Schilderungen unſerer Special-Correſpondenten den ge⸗ 
bührenden Antheil als Zugabe und Ausſchmückung abzieht, ſo bleibt 
immer noch ein Empfang, wie ihn der Thronerbe in England nie 


genoſſen, wie ihn der mit dem eigenthümlichen Temperament der Ir 


länder Unbekannte kaum zu faſſen im Stande iſt. Unter der Menge 
von einigen 50,000 Menſchen, die ſich auf dem Rennplatze von Pun⸗ 
chestown herumtummelte und größtentheils aus Mangel an irdiſchen 


Gütern die Reiſe auf Schuſters Rappen unternommen hatte, herrſchte 


eine Aufregung, eine ausgelaſſene lärmende Froͤhlichkeit, die aller Be⸗ 
ſchreibung ſpottet. Die Luft hallte von unaufhörlichen und nicht en⸗ 
denden Hurrahrufen wieder, als das ungeſtüme Volk den Wagen des 
Prinzen umringte und den mächtigen Lord Strathnairn (den Ober⸗ 
Befehlshaber der Armee in Irland) und andere bedeutende Perſönlich⸗ 
keiten einfach bei Seite ſchob, um dem Grafen und der Gräfin von 
Dublin (welchen Titel das prinzliche Paar in Irland führt), die Hände 
zu ſchütteln. Die Polizei hatte man im Hintergrunde gehalten, und 
mit Recht: die Zudringlichkeit der Loyalität beging keine Ausſchreitun⸗ 
gen. Fälle von Trunkenheit waren verhältnißmäßig ſelten, und wo 
die Wächter der Ordnung einzutreten hatten, war ſolches eher durch 
muthwillige Streiche veranlaßt als durch ernſtlichen Unfug. Zwei 
luſtige Geſellen haͤngten ſich bei der Einfahrt in das Schloß an den 
königlichen Wagen und ließen lachend den zurückhaltenden Poliziſten 
ihre Rockſchöße in den Händen, indeſſen fie Hurrah rufend in den 
Schloßhof einfuhren. N - 
[Um Lord Derby's Gefundheit] ſteht es erheblich beſſer. 
Er fährt bei heiterem Wetter wieder in offenem Wagen ſpazieren und 
beſuchte geſtern mit ſeiner Gattin das Muſeum von Süd⸗Kenſington. 
London, 19. April. [Correſpondenz zwiſchen Kerve⸗ 
guen und Mazzini.] In den letzten Tagen war vielſach die Rede 
von einem Schreiben, welches der franzöſiſche Deputirte Kerveguen, 
Mitglied der Majorität des franzöſiſchen geſetzgebenden Körpers, an 
Mazzini gerichtet habe, um von ihm die Beweiſe zu erhalten, daß die 
von ihm angeklagten ſechs franzöſiſchen Blätter wirklich von der ita⸗ 
lieniſchen Regierung erkauft worden ſeien. Mazzini erhielt dieſes 
Schreiben ſchon gegen Ende des Monats März. Er antwortete jedoch 
erſt am 9. April, und zwar mit Widerwillen, da er, wie er ſagt, ſich 
nur höchſt ungern in eine Angelegenheit einmiſche, an welcher der 
Schmutz der Herren Caſſagnae klebe. Das Schreiben des Herrn von 
Kerveguen iſt für Mazzini in äußerſt ſchmeichelhaften Ausdrücken ab⸗ 
gefaßt, und man begreift kaum, wie ein Mitglied der ſo ergebenen 
Majorität des geſetzgebenden Körpers auf ſolche Weiſe an einen Mann 
ſchreiben kann, der vor noch nicht gar langer Zeit als der Mitſchul⸗ 
dige an einem gegen den Kaiſer der Franzoſen beabſichtigten Meuchel⸗ 
morde in Frankreich in contumaciam verurtheilt worden iſt. Doch 
hier dieſe beiden Schreiben: f 
An Herrn Joſeph Mazzini, Ex⸗Triumvir der römiſchen Republik. 
5 i Paris, 17. März 1868. 
Mein Herr! Ich habe nicht die Ehre, Sie perſönlich zu kennen, aber ich 
glaube, Ihre Unterſtützung und die Autorität Ihres Namens in einer ur 
tigen Angelegenheit beanspruchen zu müſſen, von welcher alle Journale 
ſprechen und die Sie ohne Zweifel ebenfalls kennen. Allein unter den fran⸗ 
zöſiſchen Deputirten habe ich den Muth gehabt, von der Tribüne herab auf 
die Immoralität eines ſogenannten liberalen, in Wirklichkeit aber einfa 
verkaͤuflichen Journalismus aufmerkſam zu machen. Ich bin gewiß und ih 
habe die tiefe Ueberzeugung, welche von aller Welt, dauptſäch ich aber von 
den Italienern, die zu kennen ich die Ehre habe, getheilt wird, daß die von 
mir denuncirten Thatſachen 15 ſind; wenn es ſich aber von ſo ernſten 
und delicaten Dingen handelt, jo find moraliſche Beweiſe und Ueberzeugun 
nicht ausreichend. Ich wünſchte, die materiellen Beweiſe zu haben; ich meh 
ſehr wohl, daß ich fie mir nicht verſchaffen kann; es thut aber nichts, i 
habe meine Pflicht en und ich werde die geſetzlichen Conſeguenzen zu 
ertragen le och wünſche ich, daß die rechtſchaffenen Männer, die 
aufopferungsfähigen Patrioten, die ausgezeichneten Perſonen, die, wie Sie, 
ihr ganzes Leben Einem Principe geweiht haben, mir in einem ſchwierigen 
Augenblicke meines politiſchen Lebens zu Site kommen. Sie, Republikaner, 
glauben Sie, daß ich, ein Mitglied der Majorität des franzöſiſchen geſetz⸗ 
en Körpers, gelogen oder eine große Wahrheit proclamirt In e? 
o iſt die Frage, die ich mir an Sie, repüblikaniſcher Bürger, zu ſtellen 
erlaube, und ich wünſche aufs eifrigfte, von Ihnen mit einer kategoriſchen 
Antwort begünſtigt zu werden. Wenn Sie glauben, daß ich in der Wahr⸗ 
beit, beſonders Italien gegenüber, bin, To bin ich gegen jeden Angriff ge⸗ 
ſichert, denn Niemand beſtreitet zer echtſchaffenheit; im entgegengeſetzten 
Falle werde ich ſchweigen. Inde glaube ich ſicher, daß die geheimen Fonds, 
welche ſeit zwölf Jahren in den italieniihen Budgets aufgeführt 12 und 
die Sie ſehr wohl kennen, meine Garantie find. Ich bitte den italieniſchen 
Patrioten . ..., welchen ich das a en hatte, auf der Redaction des 
. .. kennen zu lernen, Ihnen dieſen Brief zukommen zu laſſen, indem ich 
mit Gewißheit erwarte, daß Sie mich mit einer Antwort beehren werden 
für den 16. April, dem zage, an welchem die Schlußanträge in dem Pro- 
ceſſe, welchen die Journale gegen mich eingeleitet haben, geſtellt werden. 
Genehmigen Sie, ich bitte Sie, berühmter Patriot, mit meinen anticipirten 
Dantjagungen die Verſicherung meiner vollkommenen Hochachtung. 
erveguen, Deputirter im geſetzgebenden Körper, 
5 Rue des Baſſins Nr. 1 zu Chaillot, Paris, 
An den Deputirten Herrn v. Kerveguen. : 
„ 9. April 1868, 


Mein Herr! Ich beantworte heute Ihr Schreiben vom 17. März. Es 
iſt mir unmöglich, durch materielle Beweiſe oder durch ins Einzelne gehende 
Informationen die von Ihnen gegen eine gewiſſe Anzahl von Journalen 


erhobene Anklage zu unterſtützen. Was die Anklage betrifft, welche Sie 
Wahn die italieniſche Regierung erheben, ſo ſind Sie unbeſtreitbar in der 
ahrheit. Es iſt in 8 ein öffentliches Geheimniß, daß ein Theil der 
geheimen Fonds ſeit langer Zeit dafür verwandt wurde, die Unterſtützung 
der fremden Preſſe in Frankreich und anderwärts zu erwerben, und ich 
laube, mich erinnern zu können, daß ein Miniſter als Antwort auf eine 
nterpellation von der Tribüne herab dies indirect beſtätigt hat. Was die 
Namen der Journale, welche die Anträge der italieniſchen en haben 
annehmen können, anbelangt, ſo kenne ich dieſelben nicht. Ich habe nicht 
in dem miniſteriellen Schmutze berumrühren mögen, um ſie zu erfahren. 
Genehmigen Sie, mein Herr, die Verſicherung meiner a n Hoch⸗ 
achtung. Joſeph Mazzini. 


Yrovinzial- Beitung. 
Breslau, 22. April. [Tagesbericht.] 


[Michgeliskirche.] Mit dem Abrüften der Thürme kann es nicht 
in gewünſchter Weiſe vorwärts gehen, weil man noch fleißig mit dem An⸗ 
fügen der ſogen. Thurmkränze beſchäftigt iſt. Niemand wartet ſehnlicher auf 
die vollſtändige Abrüſtung, als die beiden Orgelbauer Müller und Acker⸗ 
mann. Längſt ſteht die Orgel fertig. Bald iſt der Contract abgelaufen, 
bis zu welchem Zeitpunkt das Inſtrument aufgeſtellt fein ſoll, aber noch 
immer iſt keine Ausſicht, daß mit der Aufſtellung begonnen werden könnte. 
Natürlich wird der Vertrag verlängert werden müſſen. — Prächtig macht 
ſich der gothiſche, nunmehr fertig aufgeſetzte Hochaltar vom Kunſttiſchler⸗ 
meiſter Winkler. Auch die bunten herrlichen Glasfenſter find fertig ein⸗ 
gefügt. Die neuen Glocken ruhen bis zum Tage der Einweihung. . 
Von der Kleinburger Chauſſee.] Als im Laufe des vorigen 
Herbſtes der ſtädtiſche Steuererheber die Bewohner der Kleinburger 


Chauſſee in die Steuerliſten aufnahm, glaubte jo Mancher binnen kürzeſter 


Zeit gleiche Rechte mit der Mutterſtadt zu erlangen, da er gleiche Pflichten 
übernahm. Bis jetzt ſtellte ſich leider heraus, daß die Gegend erſt ein Stief⸗ 
kind der alten Vratislavia genannt werden kann. Waſſerleitung, Gas, 
Trottoirs, ſtabile Straßenpolizei ꝛc. waren die Wünſche, die den Bewohnern 
jener vielbelebten Gegend vorſchwebten; insbeſondere hätte die mehr als 
u Dirftige Beleuchtung verbeſſert werden können. In dieſer Beziehung iſt die 
Stadt ſogar noch ſparſamer geworden, denn in früheren Jahren ließ die 
hohe Ortsbehörde von Neudorf die 3—4 Oellampen, die an dunklen Aben⸗ 
den den nur für Kenner ohne Nachtheil paſſirbaren Pfad erleuchteten, bis 
11 Uhr Abends brennen, während ſie jetzt präcis um 10 Uhr ausgelöſcht 
werden. Gleich Irrlichtern ſchweben dann die Handlaternen der Annectirten, 
welche etwas ſpäter heimkehren, über dem großen Sumpfe ungeregelter Fuß: 
ſtege und grabenähnlicher Rinnſteine. Wenn man von dem opulent erleuch⸗ 
teten Tauenzienplatze aus über die Schreckensbarriere hinaus in Egyptens 
. ſtarrt, ſchweben dem furchtſamen Wanderer die Schreckbilder von 
ord und Raub vor Augen und ein inniges Flehen ergeht an die Väter 
der Stadt, den biederen Lampenanzünder, der über ſo Wenigem getreu ge⸗ 
weſen iſt, vorläufig über recht viel Petroleum zu ſetzen, denn die Hoffnung 
ul Gas erſcheint uns zu kühn und blendend. Armer Lackſtiefel, der ſich in 
finſterer Nacht in jene Gegend verirrt, ob rechts, ob links — die Schlamm⸗ 
fluthen ſchlagen unerbittlich über ihrem Opfer zuſammen und reſignirt denkt 
der Wanderer, der gerade Weg iſt der beſte und knetet den Brei der Chauſſee. 
Manch' derbes Wort entfliebt der Bruſt gegen die Beſitzer der 3 Villen 
mit den Spiegelſcheiben, die, weil ſie immer in Equipagen ankommen, dem 
ußgängeriſchen und kopfhängeriſchen Plebs die billige Erleichterung der 
aſſage durch Trottoirs nicht gewähren. Sollte es kein Mittel geben, dieſe 
Herren dazu zu zwingen? Dank den wenigen Grundbeſitzern, die es bis jetzt aus 
eigenem Antrieb gethan! — Zum Schluß ſei noch eines Uebelſtandes er⸗ 
wähnt, den Jeder lieber geſchildert lieſt, als empfindet. Bekanntlich verlangt 
das überhaupt nicht ſehr propre Abfuhrſyſtem des Düngers in Breslau 
daß die betreffenden Wagen bis 4, reſp. 5 Uhr Morgens das Weichbild der 
Stadt verlaſſen, für uns gilt dieſe Vorſchrift nicht; an rd die ekelhaften 
mephitiſche Dünſte aushauchenden Wagen bis 9, auch wohl 10 Uhr Mor⸗ 
eus por den Thüren der Ausſpannungsplätze, die nächſte Umgegend in 
kitleidenſchaft ziehend und noch am Abend kennzeichnen große Pfaten mit 
einem Odeur die Stätte der Raſt, gegen welchen die auch nicht lieblichen 
Schlammgerüche unſerer Rinnſteine und Pampsgraben ein Labjal find. 
O Heine! wie trefflich dachteſt Du ganz gleich mit uns über „jene ſchnöden, 
verfluchten — Porſpielgerüche, das ſchien ein Gemiſch von altem Kohl und 
Juchten“! — Erhöret, edle Väter der Stadt, den Nothſchrei der Annectirten, 
die vorläufig Klagelieder über das Thema ſingen, welche Vortheile 
die Angehörigkeit zu einer großen Commune gewährt — und leider lautet 
bis jetzt der Refrain — hohe Steuern, hohe Pflichten, aber kein Waſſer, 
kein Licht, keine geregelte Straßenauſſicht, keine Wegebeſſerung! Möchte die 
nächſte Zukunſt uns bald zu einem Widerruf unſerer peſſimiſtiſchen An⸗ 
nexionsanſchauung bringen! (Drei Monate erſt annectirt — und ſchon ver⸗ 
langen ſie alles Mögliche und noch etwas mehr, gerade ſo wie die Hanno⸗ 
veraner und Kurheſſen. Nach und nach wird Alles kommen. D. Red. 
SR Pai ee Verſetzt: Der ſtreis⸗Phyſikus Dr. Klamroth zu 
Soldin in gleicher Eigenſchaft nach Steinau a. d. O. Beſtätigt: Die Wahl 
des Zimmermeiſters Schote zum unbeſoldeten Rathmann der Stadt Zobten; 
des Kürſchnermeiſters Seeliger zum unbeſoldeten Rathmann der Stadt 
Nimptſch; die Vocation für Lehrer Behſchnitt in Lehmgruben zum Lehrer an 
iner der erſten Klaſſen der ſtädtiſchen evangeliſchen Elementarſchulen in 
reslau; für Sauerteig in Huben und Scholtz in Alt⸗Scheitnig zu zweiten 
Lehrern an einer der Hädtifihen evangeliſchen Elementarſchulen zu Breslau; 
für Heyn in Lehmgruben zum Lehrer an einer der letzten Klaſſen der ſtädti⸗ 
ſchen ebangeliſchen Elementarſchulen zu Breslau; für Dreßler zum evan 
geliſchen Scale er in Kaltebortſchen, Kreis Guhrau; für Knorrn zum evan⸗ 
1 05 Schullehrer in Pühlau, Kreis Oels. Ernannt: ) Der Gerichts; 
ſſeſſor Paul Stache zu Breslau zum Kreisrichter bei dem Kreisgerichte zu 
Trebnitz. 2) Der Gerichts⸗Aſſeſſor Karl Gorke zu Brieg zum Kreisrichter 
bei dem Kreisgerichte zu Wohlau. 3) Der Gerichts⸗Aſſeſſor Hugo Martini 
zu. Jauer zum Kreisrichter bei dem Kreisgerichte zu Strehlen. 4) Der Kreis⸗ 
richter Herold zu Sagan von 1. April 1868 ab zum Rechtsanwalte bei dem 
l. zu Schweidnitz und zugleich zum Notar im Departement des 
Appellationsgerichts zu Breslau. 5) Der frühere Gerichts⸗Aſſeſſor Miecyslaw 
Krauthofer zu Labiſchin vom ‚I. April 1868 ab zum Rechtsanwalte bei dem 
Kteisgerichte zu Glatz. 6) Die Referendarien Max Kuhlmeyer, Emil Franzti 
und Karl Dreſcher zu Breslau zu Gerichts⸗Aſſeſſoren. 7) Der Auscultator 
ranz ut zu Breslau zum Referendarius. 8) Der Rechtscandidat Dr. jur, 
lir Bruck zum Auscultator. 9) Der Referendarius Oskar Rumpe zu Jauer 
um Bureaudiätarius bei dem Kreisgerichte zu Jauer mit der Function bei 
er Gerichtsdeputation zu Schönau, 10) Der vormalige Feldwebel Oswald 
Weiſt zu Jauer zum Bureaudiätaxius bei dem Kreisgerichte zu Neumarkt, 
2) Der Bezirksfeldwebel Carl Tilgner zu Neumarkt zum Büreaudiätarius 
bei dem Kreisgerichte zu Neumarkt. Verſetzt: 1) Der Appellationsgerichts⸗ 
Rath Simpſon zu Arnsberg an das Appellationsgericht zu Breslau. 2) Der 
Kreisrichter Moſchner zu Landeshut an das Kreisgericht zu Striegau. 3) Der 
Kreisrichter A 8 zu Neumarkt an das Kreisgericht zu Breslau. 1 Der 
Gerichts⸗Aſſeſſor Hugo v. Bentheim zu Oels als Kreisrichter an das Kreis; 
gericht zu Lobſens. 5) Der Reſerendarius Julius Wünſche zu Sorau an 
das Appellationsgericht zu Breslau. 6) Der Auscultator Emil Sand- 
berg zu Breslau bei feiner Ernennung zum Referendarius in das De: 
partement des Kammergerichts in Berlin. 7) Der Kanzliſt Julius Tagmann 
zu Breslau an das An zu Ohlau. 8) Der Kanzliſt Auguſt v. Breh⸗ 
mer zu Ohlau an das Stadtgericht zu Breslau. 9) Der Büreaudiätarius 
Auguſt Wagner zu Ohlau an das Kreisgerſcht zu Brieg. 

Ausgeſchieder auf 185 Antrag: 1) Der Reſerendarius Albert Rues 
zu Breslau. 2) Die Auscultatoren Auguſt Kirchner und Heinrich Freiherr 
b. J zu Breslau, Letzterer behufs ſeines Uebertrittes zum Verwal⸗ 
lungsdienſte. 1 7712.81 

+ [Eine unterbrochene Hochzeitsfeier.] Geſtern Nachmittag fand 

in einem hieſigen ande Lokale eine S ftatt, zu welcher eine 
große Anzahl von Gäſten eingeladen war. Als die Hochzeitstafel im Saale 
angerichtet und die Theilnehmenden ſich eben niedergelaſſen hatten, erſchien plötz⸗ 
lich ein Executor, der die den Wirthen gehörigen Utenſilien pfändete. Die 
Vorhänge, 4 5 Spiegel u. ſ. w. wurden ſofort abgenommen und hin⸗ 
ausgetragen, und ſollten nun auch die Tiſche und Stühle denfelben Weg 
wandern; nur auf inſtändiges Bitten der Wirthe konnten dieſe Geräthſchaften 
noch bis nach Beendigung des Mahles verbleiben, Dies ganze Verfahren 
verfehlte nicht, auf die Anweſenden einen ſehr peinlichen Eindruck ER machen. 

„+ [Unglüdsfall.] Geſtern gegen Abend ſollte auf der Carlsſtraße 
beim Kaufmann Rabe ein ca, 6 Centner ſchweres Faß mit Zucker aufge: 
laden werden, welches vermittelſt einer Schrontleiter zum Rollwagen hinauf 
transportirt wurde. Während dieſer Verrichtung entglitt den betreffenden 
Arbeitern das ſchwere Faß und ſtürzte auf den dabei beſchäftigten Arbeiter 
B. herab, der ſoſort beſinnungslos unter demſelben hervorgezogen werden 
mußte. Der in der Nähe befindliche Arzt, Herr Dr. Sachs, leiltete dem 
Verunglückten den erſten ärztlichen Beiſtand, worauf der Verletzte nach dem 
Allerheiligen⸗Hoſpital geſchafft wurde, 


1188 
Feuer.] Heute Nachmittag in der zweiten Stunde brach in dem 
auf Gaben hr. 37 in Folge einer ſchlechten Feuerungs⸗Anlage ein Bal⸗ 
enbrand aus, der bereits eine nicht unbedeutende Ausdehnung erreicht 
hatte und erſt nach längerer Thätigkeit von der herbeigeholten Feuerwehr 
bewältigt werden konnte. Als ein Glück muß es bezeichnet werden, daß das 
Feuer bei Tage ausgebrochen und bald bemerkt worden iſt, da im anderen 
alle bei der Bauart des Hauſes das Löſchgeſchäft im hohen Grade er: 

chwert worden wäre. s 
+ [Polizeiliches.] Geſtern Nachmittag wurde auf dem Carlsplatze 
wiederum von einem unbekannten Menſchen eine Uhr feil geboten, worauf 
der verdächtige Verkäufer ſofort angehalten und von dem dort ſtationirten 
Polizeibeamten arretirt wurde. Wie bereits ermittelt worden, hatte der Ver⸗ 
haftete, — ein hierorts in Arbeit befindlicher Geſelle, — dieſe Uhr ſeinem 
Nebengeſellen geſtohlen. — In der verwichenen Nacht verhaftete der Nacht: 
wächter Kalt au) der Roſenthalerbrücke einen mit Bauhölzern belaſteten 
Mann, der ſich über den rechtlichen Erwerb dieſer Gegenſtände nicht auszu⸗ 
weiſen vermochte. Wie es ſich jetzt herausgeſtellt hat, ſind die Hölzer von 


einem dort befindlichen Baue geſtohlen worden. — Geſtern wurde ein 
fremder Dieb ermittelt und verhaftet, welcher unlängſt einen Einbruch 
auf der Weidenſtraße ausgeführt hatte. — Heute Nacht ſollte die alte 


Michaeliskirche wiederum zum Schauplatz eines Verbrechens auserſehen 
werden, welches aber glücklicher Weiſe durch die Wachſamkeit der Hunde des 
dort wohnenden Todtengräbers vereitelt wurde. Die Verbrecher hatten näm⸗ 
lich verſucht, die Eingangsthür der Kirche mit Gewalt zu öffnen. In Folge 
des hierdurch entſtandenen Geräuſches erhoben die auf dem dortigen Kirch: 
hofe umherlaufenden Hunde einen ſolchen Lärm, daß ſowohl der Nachtwächter 
als der Todtengräber berbeieilten, in Folge deſſen die Verbrecher die Flucht 
ergriffen. — Geſtern verſuchte ein lebensmüder Harmonilafpieler ſich von 
der Sandbrücke aus in die Oder zu ſtürzen, zu welchem Behufe er ſchon das 
Geländer überklettert hatte. Er wurde jedoch von Vorübergehenden von ſei⸗ 
nem Vorhaben abgehalten und hierauf verhaftet⸗ 


# Görlitz, 22. April. [Reichenberger Bahn. — Oper. — Direc⸗ 
torate. — Laboratorium für die Gewerbeſchule. — Promotion.] 
Der kaufmänniſche Verein, deſſen Vorſteher von Reichenberg aus zur Agita⸗ 
tion für die Eiſenbahnlinie Görlitz⸗Reichenberg angeregt waren, hat Geer 
Abend den Beſchluß gefaßt, den Magiſtrat, die Handelskammer und den Lan⸗ 
desälteſten v. Seydewitz durch ein Expoſs auf die Nothwendigkeit einer Auf⸗ 
hebung des Staatsvertrages zwiſchen Oeſterreich und Sachſen wegen der 
Nichteonceſſionirung von Bahnen, welche der Zittau⸗Reichenberger Concurrenz 
machen, aufmerkſam zu machen. Ein ſich daran ſchließender Antrag des 
Kaufmann Hecker, welcher die Linien Görlitz⸗Zittau und Görlitz⸗Reichenberg 
beide für wichtig erklärt, wurde von der Majorität des Vereins angenommen 
und damit der Antrag des Vorſtandes beſeitigt, der für die Linie Görlitz⸗ 
Reichenberg allein die Agitation ins Werk geſetzt wiſſen wollte. — Die vom 
Director Groß engagirte Oper füllt faſt jeden Abend das Haus, obwohl die 
Eintrittspreiſe gegen die der Schauſpielſaiſon erhöht find. Die beſten Kräfte 
find die Coloraturfängerin Frl. Aurely, die dramatiſche Sängerin Frl. Zim⸗ 
mermann, der Baritoniſt Hr. Heller, der Baſſiſt Hr. Hienl und die Tenori⸗ 
ſten Hahn und Erber, auch werden die Erfolge des Kapellmeiſters Rietz an⸗ 
erkannt. — Dem Vernehmen nach iſt die Wahl des Directors der Töchter⸗ 
ſchule, Herrn Vietor, 15 Director der Rathstöchterſchule in Dresden nun⸗ 
mehr erfolgt, und derſelbe wird Görlitz zu Michaeli verlaſſen. Als Grund 
ſeines Wegganges hört man wiederholte Differenzen mit dem hieſigen Ma⸗ 
giſtrat wegen Nichtbewilligung von als nothwendig erachteten Lehrmitteln ꝛc. 
und neueſtens wegen Nichtbeſetzung der durch den Weggang des Hrn. Kauf⸗ 
mann vacanten Stelle bezeichnen. Als feinen muthmaßlichen Nachfolger hört 
man den erſten Lehrer der Anſtalt, Dr. Linn, bezeichnen oder den Oberlehrer 
der Realſchule, Heinze. Ueber die Beſetzung des Directorats der Realſchule 
perlautet noch gar nichts, als daß Oberbürgermeiſter Richtſteig den Plan 
haben ſoll, für Gymnaſtum und Realſchule ein gemeinſchaftliches Directorat 
zu errichten, um eine Erſparniß im Schuletat für den Fall der Penſionirung 


des Gymnaſialdirectors Schütt herbeizuführen. — Die Provinzial⸗Gewerbe⸗ 


ſchule erhält endlich ein chemiſches Laboratorium, nachdem jahrelang alle Be⸗ 
mühungen des Directors um ein ſolches abgewieſen waren. Jetzt, nachdem 
der Anſchlag auf 60 Thlr. gemacht worden war, ſoll das alte Färbereige⸗ 
wölbe im Berndt'ſchen Hinterhauſe zum Sommerlaboratorium eingerichtet 
werden. — Dem Vernehmen nach hat die mediciniſche Fakultät der Univer⸗ 
ſität Breslau beſchloſſen, dem hieſigen Kreiswundarzt Schmidt, welcher kürz⸗ 
Im. fein 50 jähriges Jubiläum feierte, die Würde eines Dr. medicinae zu 
verleihen. 8 


© Hainau, 21. April. Jubiläum.] Geſtern feierte Lehrer Karge 


zu Reiſicht, wo er 43 Jahre wirkt, ſein 50 jähriges Amtsjubiläum. 
Zur Feier des Tages hatten ſich faſt ſämmtliche Lehrer der Diöceſe, vier 
Geiſtliche, der Landrath des Kreiſes, Freiherr v. Rothkirch⸗Trach, und der 
Orts: und Schulen⸗Vorſtand im Schloſſe des Schulpatrons, des tgl. Kammer⸗ 
herrn Baron v. Senden⸗Bibran, eingeſunden. Gegen 11 Uhr Vormit⸗ 
tags, nach eingenommenem e tück daſelbſt, begaben ſich die Anweſenden, 
unter ihnen auch die ſämmtliche Familie des dem eme hr Gönners des 
Jubilars, in geordnetem Zuge, zu Fuße, nach dem ziemlich entfernt belegenen 
Schulhauſe. Nach mehreren von den Collegen in dem geſchmückten Schul⸗ 
zimmer ausgeführten Geſängen, den Anſprachen und Glückwünſchen des 
Reviſors, Patrons, Superintendenten, der Schüler und Gemeinde⸗Vorſteher 
erfolgte die Ueberreichung der Feſtgeſchenke. Seitens des Schulpatrons, der 
Gemeinde und Lehrer ein Etui mit einem Staatsſchuldſchein über 200 Thlr., 
während die Frau Baronin ein Schlummerkiſſen, ein aus Berlin anweſender 
Sohn derſelben, Regierungs⸗Aſſeſſor und ehemaliger Schüler des Jubilars, 
im Namen ſeiner Geſchwiſter ein prachtvolles Ppote rapbie- Album mit 
Familien⸗Porträts, und die erwachſene Jugend des Orts einen Polſter⸗ 
Lehnſtuhl überreichte. Der Empfänger dankte tief gerührt mit herzlichen 
Worten, Bereits einige Wochen vorher war dem verdienſtvollen Lehrer das 
allgemeine Ehrenzeichen zugegangen. Ein A deen L üs Rahn dieſe ein⸗ 


leitende Schulfeierlichkeit. Hierauf begab ſich gegen 1 Uhr Nachmittags der 


lange Zug nach dem Schloſſe zurück, in deſſen Saale durch die ſehr anerken⸗ S 


nenswerthe Munificenz des Herrn Barons für mehr als 80 Perſonen das 
ſehr ſolenne Feſtdiner arrangirt worden war. Auch wurden ſämmtliche 
Schulkinder des Orts im Schloſſe mit Kaffee und Semmeln bewirthet. Der 
Jubilar, welcher nach aufgehobener Tafel durch den Herrn Baron noch durch 
Ueberreichung eines werthvollen? elzes überraſcht und erfreut wurde, iſt zu 
Giersdorf, dieſſeitigen Kreiſes, geboren, erhielt von 1816 ab in dem neu ge⸗ 
ründeten Seminar zu Bunzlau feine Vorbereitung und iſt vor feinem jetzigen 

irkungskreiſe in dem benachbarten Samitz, dag Get and als Adjuvant 
thälig geweſen. Noch ungewöhnlich rüſtig an Geiſt und Körper, darf der 
Jubilar boffen, noch eine Reihe von Jahren im Weinberge des Herrn zu arbeiten. 


O Hirſchberg, 20. April. [Gewerbe ⸗ Fortbildungs- und Hand: 
lungselevenſchule.] Geſtern fand die öffentliche Prüfung in der hieſigen 
Gewerbes Fortbildungsſchule ſtatt. Dieſer Act hatte aus dem Grunde eine 
erböhte Bedeutung, als damit das erſte Decennium der Anſtalt, als deren 
Gründer in erſter Linie Herr Wige mid, Vogt genannt werden muß, ab⸗ 
ſchloß. Herr Inſtituts⸗Vorſteber Schmidt, welcher die unterrichtlichen An⸗ 
gelegenheiten der Anſtalt leitet, wies in der Eröffnungsrede ebenſo an das 
ſegensreiche Wirken der hieſigen Gewerbe⸗Fortbildungsſchule in dem verfloſſe⸗ 
nen 10jährigen Zeitraum, als überhaupt auf die Nothwendigkeit des Beſtehens 
dieſer Anſtalten hin, indem er bemerkte, daß trotz des ausgezeichneten Stand 
punktes unſerer Schulverhältniſſe doch bei der Aushebung pro 1866,97 noch 
babe conſtatirt werden müſſen, daß von 17,593 Mannſchaften 601 gänzlich 
ohne Schulbildung waren. Geprüft wurde ſodann in folgenden Gegenſtän⸗ 
den: Rechnen. Abth, II. (Lehrer Leßmann), Deutſch, Abth. I. (Lehrer Hänſeh), 
Rechnen, Abth. I. (Lehrer Schmidt), Chemie (Lehrer zungtoiß), Planimetrie 
Done Schmidt) und Geſang (Lehrer Leßmann). Der Erfolg war ein bes 
riedigender zu nennen, während auch die ausgelegten Zeichnungen von den 


guten Erfolgen des Unterrichts zeugten, der gegenwärtig in den Händen der]! 


Herren Lehrer Friebe (Abth. J.), Lehrer Borch (Abth. II.) und Geometer 
Scholz (Bauzeichner) liegt. Die Anſtalt wurde in dem verfloſſenen Sommer: 
halbjahr von 112, im Winter von 128 Schülern beſucht. Der Schulbeſuch 
war ein regelmäßiger; mehr als 20 Schüler hatten keine Stunde verjäumt, 
Am Schluſſe der Prüfung ſprach der Vorſteher der Anftait, Herr Bürger: 
meiſter Vogt, die Prämienvertheilung einleitend, noch herzliche und bewegte 
Worte der Ermahnung an die Schüler, des ankes gegen die Lehrer ꝛc. und 
— des Abſchiedes von der Anstalt. Wir wollen indeß hoffen, daß der Ge: 
nannte in der bisherigen Elgenſchaft der Anſtalt, die er wie ein Schooßkind 
legte, erhalten bleiben werde. — In gleichem Sinne, wie die Gewerbe: 
orkbildungsſchule, wirkt auch die Handlungselevenſchule, die im ver⸗ 
oſſenen 3 1 von ca. 30 Schülern beſucht wurde und nach wie vor 
den Unterricht im Franzöſiſchen (Lehrer Schmidt), im Engliſchen (Lehrer 
Lungwitz), in der Styliftit und dem kaufmänniſchen Rechnen (eber Schmidt), 
ſowie in den Handelswiſſenſchaften mit beſonderer Berückſichtigung der dop⸗ 
pelten Buchführung bietet. Unterhalten wird dieſe Anftalt von dem „Verein 
an deſſen Spitze Herr Disponent Siegert hierſelbſt ſteht. 


junger Kaufleute“, 

© Waldenburg i. Schl., 21. April. [Unglück. — Für Oſt⸗ 
preußen.] Vergangenen al ah, den 18. d. M, wurde einem Manne 
) Der Brief war unfrankirt. D. Red. 


auf der Gebirgsbahn ein Bein abgefahren. Im hieſigen Kreiskrankenhauſe 
fand der Verungläcte behufs 3 badge eng — Laut Be: 


kanntmachung des hieſigen Königlichen Landrathsamtes vom 11. d. M. ſind 


aus unſerer Stadt und Umgegend im Ganzen über 2126 Thlr. für die Noth⸗ 
leidenden in Oſtpreußen geſammelt und abgeſandt worden. — Durch ein 
Comite hieſiger Lehrer iſt eine Sammlung Aar die nothleidenden Lehrer in 
Oſtpreußen veranſtaltet worden, deren Ertrag in Höhe von 97 Thlrn. Monta 
nach Palmarum an den Königlichen Regierungs⸗ und Schulrath Herrn Bo 
in Königsberg zur weiteren Vertheilung geſendet worden iſt. 


. © Waldenburg i. Schl., 22. April. E 2 chef In Göhlenau 
bei Friedland war es dem Veteran Tilch und ſeiner Ehefrau am 1, April 
vergönnt, das 50jährige Ebejubiläum zu feiern. Das noch recht rüftige 
Jubelpaar erhielt in Folge Verwendung des Herrn Paſtor Klein zu Fried⸗ 
land am vergangenen Sonntag, den 19. d. Mts. durch den Genannten ein 
königliches Gnadengeſchenk von 10 Thlr. und eine Prachtbibel. — Am 20. 
d. ia brannte des Vormittags in Dittersbach bei Braunau die Bleiche 
nieder. 


Reichenbach, 21. April. [Verſchiedenes.] Obwohl die Unter⸗ 
ſuchung gegen eine Anzahl verhafteter Individuen wegen des großen Dieb⸗ 
ſtahls in Gnadenfrei noch immer ſchwebt, und die Theilnahme an dieſem 
Verbrechen bei mehreren Perſonen hinreichend erwieſen iſt, ſoll es doch bis⸗ 
her nicht gelungen ſein, den Verbleib des noch fehlenden bedeutenden Thei⸗ 
les der entwendeten Werthpapiere zu ermitteln. — Die neu zu bauende 
katholiſche Kirche in Langenbielau ſoll in etwa 5 Jahren vollendet wer⸗ 
den. Den Bau leitet der Herr Maurermeiſter Matthias in Langenbielau 
nach einem Plane des Herrn Baumeiſters Alexis Langer in Breslau. 
Die Kirche wird in gothiſchem Styl in Kreuzform gebaut und ſoll eine Höhe 
von 70, eine Länge von 200 und eine Breite von 90 Fuß erhalten. — Bei 
dem Hoflieferanten Herrn Thuſt in Ober⸗Peilau wird jetzt ein für den 
Friedhof in Friedland bei Waldenburg beſtimmtes Denkmal an die dort 
1866 verſtorbenen Krieger gearbeitet. Bei einem Bau in Ernsdorf 
wurde vor einigen Wochen eine ſteinerne Axtklinge aufgefunden. 


Aus dem „ 19. April. [Verſchiedenes.] In Reichen; 
bach wurde geſtern eine Anklage gegen einen Forſtbeamten aus unferer Ge 
gend verhandelt, die von allgemeinerem Intereſſe war. Der Anklage lag die 
Thatſache zu Grunde, daß in einem Gebirgsdorfe eine Frau durch Entladung 
des Gewehres des Förſters tödtliche Verletzungen erlitten hatte. Bei der 
Verhandlung ſtellte ſich der Thatbeſtand folgendermaßen feſt: Der Beamte 
hatte die Aufſicht über ein im Dorfe X. belegenes Flachsbrechhaus über⸗ 
nommen und trat in daſſelbe ein, während er die geladene Flinte mit der 
Mündung nach Innen über die Schulter gehängt trug. In 12 ſtarken 
Wendes ſchlug die Thüre zu, berührte die Flinte und führte ſo die Entla⸗ 
dung derſelben und die Verwundung der 17 herbei, welche im Hauſe be⸗ 
ſchäftigt war. Der Angeklagte wurde der fahrläſſigen Tödtung für nicht ſchul⸗ 
dig erachtet, dagegen wegen unporſichtiger Handhabung feiner Waffen zu 
einer Geldſtrafe verurtheilt. — Der Betſaal zu Gnadenfrei iſt von Ge⸗ 
meindemitaliedern und von Auswärtigen bei Gelegenheit der Jubelfeier mit 
reichen Geſchenken ausgeſchmückt worden. Bei dem allgemeinen Intereſſe, 
welches der gewerbthätige Ort in Anſpruch zu nehmen berechtigt iſt, in deſſen 
renommirten Erziehungsanſtalten ſo viele Tauſende den Grund zu ihrer 
Bildung legten, fügen wir noch einige hiſtoriſche 5 über Gnadenfrei 
bei. Die e ee daſelbſt iſt am 13. Januar 1743 unter dem Schutze 
und auf dem Schloſſe des Rittergutsbeſitzers Ernſt Julius v. Seidlitz mit 
200 Perſonen gegründet worden. Der Grund zum erſten Hauſe wurde am 
15. September 1743, der zum Betſale am 12. Mai 1744 gelegt. yon da: 
mals erbaute Bethaus wurde am 4. Auguſt 1792 ein Raub der Flammen.) 
v. Seidlitz war der erſte Porſteher der Gemeinde. Die rühmlichſt bekannte 
Erziehungsanſtalt für Mädchen beſteht ſeit 1791. Seit 1814 iſt auch eine 
Erziehungsanſtalt für Knaben eingerichtet. — In Ernsdorf findet heut 
wiederum eine Verſammlung des allgemeinen deutſchen Arbeitervereines ſtatt, 
Während im Waldenburger Kreiſe dieſe Verſammlungen wiederholt polizei⸗ 
lich inhibirt worden und, iſt dies im Kreiſe Reichenbach nur einmal vorge⸗ 
kommen, in welchem Falle der Landrath nachträglich die e zur 
Abhaltung der Verſammlung ertheilte. — Bei Gelegenheit unſerer letzten 
Wahl iſt der „Zukunft“, etwas ſeltſames paſſirt. Sie ließ ſich „vom Rieſen⸗ 
gebirge“ ſchreiben, daß Tauſende ihre Stimmen dem ſocial⸗demokratiſchen 
Agitator Florian Paul geben würden. Nun belauft ſich die Zahl der Wahl⸗ 
männer in unſerem Wahlbezirle nur auf einige Hundert und keinem Ein⸗ 
zigen iſt es je in den Sinn gekommen, dieſe Perſönlichkeit, die ſelbſt bei 
ihren früheren Geſinnungsgenoſſen jeden Credit verloren hat, zur Candidatur 
zu bringen. Der zuverläſſige Correſpondent der „Zukunft“ balte als Reſerve 
ein 90 = wir nicht irren“ geſetzt. Der Irrthum war allerdings etwas 
ehr ſtark. 


Nachrichten aus dem Großherzogthum Poſen. 

Nakel, 19. April. [Au ne] Noch in keinem Jahre hat die 
Auswanderungsluſt in biefiger Gegend in ſolchem Grade um ſich gegriffen, 
wie in dieſem. Hunderte von Männern und Frauen jeden Alters campiren 
oft ſtundenlang auf dem Bahnhofe, um den Zug zu erwarten, der ſie aus 
der Heimath führen ſoll, und faſt allabendlich kommen neue Zuzüge Europa⸗ 
müder an. In unſerer Umgegend ſollen manche Ortſchaften mehr als deci⸗ 
mirt werden, und fortwährend geſchehen noch neue Rüſtungen von ganzen 
Familien, die jenſeits des Oceaus das Glück zu erlangen bofſen, welches ſie 

ier vermiſſen. Wohl Mancher zieht mit Illuſionen in die weite Ferne, aus 
denen das Erwachen zu ſpät kommen dürfte. (Ofld. Zig.) 


* FN D er — 

Zduny, 19. April. ra: an der polniſchen Grenze.] Der 
Lehrer U. aus der Na barſchaft hatte ſich mit einem vorſchriftsmäßigen 
Reiſepaſſe nach dem Königreiche Polen bewaffnet und ließ auch ſelbigen nach 
den bekannten ruſſiſchen Vorſchriften durch die ruſſiſche Ge andiſchaft zu 
Berlin viſiren. — Um drüben Oſtern zu feiern, reiſte der Lehrer ſchon am 
Freitage zum Beſuche feiner in Polen wohnenden Schweſter ab. Als er am 

onnabend in der ee die preußiſche Grenze Robakow er: 
reichte, wurde er daſelbſt höflich 
von derlelben gelegenen Grenze Czalnochow ankam, wurde er ſammt feinem 

aſſe ohne Umſtände zurückgewieſen, aus dem Grunde, weil bereits das 

ſterfeſt begonnen. — Nachdem auf ſolche Weiſe dieſe Reiſe unterbrochen, 
mußte unſer Landsmann nach Robakow zurückkehren und dort in der ein⸗ 
zigen Kneipe angelangt, verlangte der 1 f unerfahrene a zuvör⸗ 
derſt einen Paß zu ſehen, obwohl jetzt alle dieſe Unbequemlichkeiten bekanntlich 
in unſerem Norddeutſchland aufgehoben ſind; — deſſenungeachtet war der⸗ 
ſelbe a Vorzeigung des Paſſes fo erpicht, daß ſich der Lehrer gendthigt 
ſah, auf ſein Verlangen einzugehen, weil der gute Gaſtwirth ihm hoch und 
theuer erklärte, einen legitimationsloſen Menſchen nicht beherbergen zu dürfen. 
— Am erſten Ofterfeiertage, in dem ſchönſten Traume auf der Streu ruhend, 
wurde derſelbe durch Mörſerſchüſſe geftört. — Hierauf begab ſich der Lehrer 
wiederum nach der ruſſiſchen Grenzſtation, fand jedoch dieſelbe zu feinem Er⸗ 
ſtaunen verſchloſſen, — weil, wie ihm bedeutet wurde, des erſten Feiertages 
wegen dieſelbe Niemand paſſiren dürfe. — Erſt am zweiten Feſttgge wurde 
dem Lehrer die Grenzüberſchreitung geſtattet. = (Bol, 8.) 
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Geſetzgebung, Verwaltung und Rechtspflege. 


Proceß gegen Julie von Ebergenyi. 5 
Or Wien, 22. April. Die Anklage lautet wörtlich wie folgt: 


Die Gräfin Mathilde Chorinsti v. Ledske, am 16. Mai 1833 zu 
München geboren, Tochter des Kaufmanns Wilhelm Ernſt Ferdinand Nuef, 
ſeit 1800 mit dem k. k. Oberlieutenant Guſtav Grafen Chorinski verehelicht, 
jedoch ſeit mehreren geben factiſch von ihrem Gatten getrennt, fand im 
Jahre 1864 im Hauſe ihres Schwiegervaters, Grafen Guſtav Chorinski, 
„k. Statthalters von Nieder⸗Oeſterreich, in Wien Aufnahme und Unter: 
kunft, wo fie als Familienglied mit aller Achtung und Liebe behandelt wurde. 
— Als ihr Gatte im Juli 1866 verwundet aus der Schlacht von Königaräg 
nach Wien kam, hatte ſie wegen der obſchwebenden Differenzen ihrem Gatten 
Blab gemacht und auf Erſuchen des Schwiegervaters fein Haus verlaſſen. 
Dem ungeachtet blieb die Familie des Statthalters mit ihr fortan brieflich 
im freundſchaſtlichſten Verkehr und hatte der Schwiegervater die auf ihre bei 
der Verehelichung geſtellte Caution entfallenden Zinſen für ihre Alimentation 
verwendet, ihr monatlich 50 bis 80 Fl. zugeſchickt und ihr auch ſonſt feine 
freundſchaftliche Geſinnung in wahrhaft edelmüthiger Weiſe — 5 5 

Im grellſten Contraſte zu dieſem Benehmen der Familie Chorinsti gegen: 
über ihrer Schwiegertochter 1 
ben und geht ſchon aus dem Umſtande, daß ſie, um von ihm nicht geſehen 
zu werden, das Haus der Schwiegereltern verlaſſen mußte, zur Genüge her⸗ 
bor, welchen Grad von Abneigung, ja Haß der Oberlieutenant Graf Corina 
gegen ſeine Gattin an den Tag legte. Derſelbe hatte, als er verwundet nach 
Wien kam, bis zur Entfernung feiner Gattin im Hotel Quartier genommen 
und wohnte daſelbſt, bis feine Gattin aus dem Ellernhauſe entfernt war. — 

(Fortſetzung in der erſten Beilage. y 
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and das Benehmen des eigenen Gatten derſel⸗ 


| 


4 


in 


1 
2 


= Erſte Beilage zu Nr. 189 der Breslauer Zeitung. — Donnerstag, den 23. April 1868. 


, 3 5 (Fortſetzung.) ! , 
Die erſte Zeit, nach ihrer Entfernung, ſie war auch von Wien abgereiſt, 
brachte die Gräfin taıhilde Chorinski in Augsburg und Ulm zu, vom 
Auguſt 1866 angefangen, war ſie einen Monat hindurch beim Schneider 

ſohann Merke in München am Graben Nr. 12, vom 12. September 1866 

is Mai 1867 bei der Großhändlersgattin Regina Lehmann eingemiethet. 

Unter dieſer Zeit wurde ſie in Folge eines mit dem Stud. phil. Albert 
Mikulitſch bereits in Wien angeknüpften Liebesperhältniſſes am 13. Novem⸗ 
ber 1866 im Gebärhauſe in München von einem Knaben entbunden, den 
ſie der Feinbieglerin Marie Ciska in Verpflegung übergeben hatte. Wegen 
von da ab eingetretenen Kränklichkeiten verlebte Mathilde Gräfin Chorinski 
den Sommer des abgelaufenen Jahres d. i. vom Mai bis September 1867 
in Kirchberg bei Reichenhall im Haufe der Müllersfrau Eva Rogner und 
ſeit 4. October 1867 hatte fie bei der Cabinetsdieners⸗Wittwe Eliſe Hart⸗ 
mann in München, Amaliengaſſe Nr. 12 ein Zimmer bewohot. 

Sie lebte in ſtiller Zurückgezogenheit, unterhielt mit Niemandem einen 
näheren Verkehr, empfing zeitweiſe Briefe aus Wien welche ihr mit der 
monatlichen Alimentation ſtets poste rest, zugeſendet wurden. 

Am Donnrebtä, den 21. November 1867 Nachmittags gegen 4 Uhr er⸗ 
ſchien bei ihr eine Dame zu Beſuch mit welcher fie Abends um 47 Uhr in 
das Actientheater zu 1 — verabredet hatte. — Es wurde zu dieſem Zwecke 
die Miethgeberin iu artmann auf Wunſch der fremden Dame nach einer 
Droſchke geſandt, doch als dieſe mit der Droſchke angekommen war, fand ſie 
das Zimmer der Gräfin verſperrt, den Schlüſſel aber abgezogen, und im 

immer war es ruhig und ſtill, kein Geräuſch war vernehmbar. — Unge⸗ 
achtet die fremde Dame bei Ertheilung des Auftrages, die Miethgeberin 
möge eine Droſchke holen, ſehr aufgeregt und preſſant war, und die auf⸗ 
fällige Frage that, ob die Stiege beleuchtet ſei, ahnte Eliſe Hartmann damals 
nichts Arges, und kümmerte ſich auch nichts weiter um die Urſache der ſo 
raſchen Entfernung der Damen, weil ſie der Meinung war, daß dieſe des 
Wartens müde, ch inzwiſchen zu Fuß in das Theater begeben haben. — 
Erſt am Sonnabend, den23. November, machte ihr das plötzliche Verſchwinden 
der Gräfin Chorinski Bedenken und als Abends auf eine pon ihr bei der 
Polizei erſtattete Anzeige die Wohnung der Gräfin mit Gewalt geöffnet 
wurde, fand man die Gräfin unit am Boden zwiſchen Tiſch und Sopha 
auf der rechten Seite liegend dahingeſtreckt. — Die an der Leiche ſichtbaren 
Todtenflecken und die am Boden wahrgenommenen mit Blut vermengten 
geronnenen Flüſſigkeiten ließen annehmen, daß die Leiche ſchon längere Zeit 
da gelegen ſein mochte. j 

Im Zimmer ſelbſt wurden weiter folgende Wahrnehmungen gemacht: 
Der Tiſch war gedeckt, man fand einen Bierkrug mit ungefahr einem Maß 
brauner tafigteit efüllt, ein Fläſchchen Rum, 3 Wasen äſer, davon eines 
kelchartig, ein Körbchen mit Aepfeln, 3 Teller, auf denſelben Brot und Back⸗ 
werk; ferner Milch, eine Doſe mit Zucker, einen Theeſeicher, Schinken, Wurſt, 
dann abgezogene Wurſt, Wurſthäute, eine Taſſe muthmaßlich mit Thee und 
war an der linken Seite, wo nach Angabe der Frau Hartmann die fremde 
Dame geſeſſen, halb Gelten ohne Milch; eine zweite Taſſe zu einem Viertheil 
voll an der rechten Seite, wo die Gräfin Chorinski Platz genommen hatte. 
Dieſer Inhalt war mit Milch vermengt. Das ganze Arrangement zeigte, 
daß die Gräfin Mathilde Chorinski am 21. November 1867 bei dem 
während der kurzen Abweſenheit der Quartierfrau Cliſe 5 und noch 
im Beiſein der fremden Dame, vom Tode ereilt worden ſei; da der Zimmer⸗ 
herr stud, phil. Struwe nebenan beiläufig um 5% Uhr Abends im Zimmer 
der Gräfin zwei Damen in ſehr lebhafter Unterhaltung vernahm, die ſich, ſo 
viel er wahrnehmen konnte, über Photographien und Bekannte aus Rom 
unterhielten. — Zwiſchen 6 und 7 Uhr horte er die Thüre haſtig zuschlagen 
und von dieſem Momente ab war es im Zimmer der Gräfin ruhig geworden. 

Wie Albert Mikulitſch weiß, beſaß die Gräfin Chorinski keine Werth⸗ 
Papiere; in der oberſten Lade des Commodekaſtens fand ſich mannigfache 
echter Schmuck, ferner eine den Verhältniſſen entſprechende Baarſchaft von 
25 Fl., ein öſterr. Dukaten in Gold und an der Leiche ſelbſt eine goldene 
Damenuhr vor. 

Es fehlte ſomit von dem Beſitze der als Leiche aufgefundenen Gräfin 
Chorinski gar nichts und es konnte ſomit ein Raubmord nicht vorausgeſetzt 
werden. Allein ebenſowenig konnte man an einen Selbſtmord glauben, da 
die Entſeelte von ihrem Geliebten Albert Mikulitſch, der Koſtfrau des Kindes, 
Marie Cisky, der früheren nen Regina Lehmann, deren Tochter 
Joſefine Seligmann, dem Ludwig Seligmann, dann der letzten Quartier⸗ 

eberin Eliſe Hartmann und ihrer Tochter Toni als eine lebensfrohe, mit 

eiterer Gemüthsſtimmung begabte Frau geſchildert, und von der verſichert 
wird, daß ſie in ſehr geordneten . gelebt habe. 

Der Schwiegervater der Entſeelten, Graf Chorinski sen., Statthalter von 
Nieder⸗Oeſterreich, ſpricht ſich in dieſer Beziehung dahin aus, daß dieſelbe 
keineswegs ſchwermüthig war, das Leben nicht von der harten Seite auf: 
faßte und weder mündlich noch ſchriftlich einen Gedanken des Lebensüber⸗ 
druſſes und Selbſtmordes laut werden ließ. 

Auch iſt zu bemerken, daß das Licht im Zimmer ausgelöſcht worden ſein 
mußte, da die Kerze nicht herabgebrannt war. Die Thüre des Zimmers, in 
welchem, wie bereits erwähnt, die Entſeelte aufgefunden wurde, war don 
außen verſchloſſen, der Schlüſſel hierzu, ſowie der Schlüſſel zur Commode, 
der Theekeſſel und die Theeblätter waren verſchwunden. 


Dieſe Gegenſtände konnten nur durch fremde Hand beſeitigt worden ſein, 
offenbar um die Entdeckung des Mordes zu verwiſchen und Zeit zur Flucht 


outé, 


2 — Anlangend die Todesart der Gräfin Chorinski, iſt vor 9 


en der Abgang jeder äußeren Verletzung an der Leiche zu beachten. — 
Nach dem Ausſpruche des königl. baieriſchen Univerſitäts⸗Profeſſors Dr. Bühner, 
welcher mit der chemiſchen Analyſe betraut war, hat die chemiſche Unter⸗ 
ſychung außer Zweifel geftellt, daß Mathilde Gräfin Chorinski eine heträcht⸗ 
liche Doſis Blauſäure, welche den Tod ſofort herbeiführen mußte, ge⸗ 
noſſen. — Bei der am 24. November 1867 durch an köͤnigl. baieriſchen Pros 
eſſor Dr. Mardeu und den köonigl. baieriſchen Profeſſor Dr. Reidinger in 

ünden vorgenommenen Obduction ließ na wiederholt deutlicher Geruch 
nach bitteren Mandeln verſpüren, und im Magen der Leiche fand ſich dick⸗ 
breiiger Inhalt von chokoladfarbigen mit einzelnen weißen Hirſekorn großen 
Partikelchen vor. 


Nach den Ergebniſſen der Section läßt ſich eine Todesurſache weder durch 
innere Erkrankung, die ſo weit vorgeſchritten wäre, daß ſie den Tod hätte 
veranlaſſen können, noch durch die Einwirkung einer äußeren Gewalt ermit⸗ 
teln; wohl aber beſteht der Verdacht einer ſtattgehabten Vergiftung und 
zwar höͤchſt wahrſcheinlich durch irgend ein Blauſäure haltiges Präparat, 
wofür der eigenthümliche Geruch des Mageninhaltes, ſowie der Blutreichthum 
der Organe, der Mangel aller Gerinnung im Blute und anderes Mehreres, 
insbeſondere die bereits erhobenen Thatſachen ſprechen. 


Nähere Erfahrungen mußten der chemiſchen Analyſe und dem Ausſpruche 
der Sachverſtändigen n lasten fn bleiben. — Die Ergebniſſe der diesfalls 
angeſtellten Forſchungen laſſen ſich nun in See zuſammenfaſſen: der 
im Magen vorgefundene Speiſebrei, auch den bitteren mandelartigen Geruch 
der Blauſäure in unverkennbarer Weiſe zeigend, enthielt außer Blaufäure 
keine freie flüchtige und namentlich keine ungebundene Salzſäure. — Der 
Magen enthielt nur Blauſäure, im freien Zuſtande, wenn die Vergiftung 
— Cyankali geſchehen, hätte das Salz durch 1 7 5 eine Blauſäure erſetzt 
werden müſſen. — Die ganze Menge wurde mit 1 
Blauſäure berechnet, es müßte aber eine größere Menge Blauſäure in den 

agen gekommen ſein. Im Blute fand ſich noch am ee Tage nach 
dem Tode mit Gewißheit unzerſetzte Blauſäure, ebenſo aber eine geringere 
e in den Eingeweiden und in dem auf dem Fußboden des Zimmers 
£ ndlichen zerronnenen Blute der Leiche vor. — 1 dem Theeaufguſſe, in 
der Milch, im Waſſer, im Rum und in den der chemiſchen walt unter⸗ 
le enen Früchten an ſich keine Blaufäure, lein Cyankali und ele 
ne geſundheitsſchädliche Subſtanz vor. — Während dieſe Analyje in 
München durch das dortige Medicinal⸗Comite vorgenommen wurde, ſind hier 
in Wien durch die Landesgerichts⸗Chemiker Dr. Heller und Beofeflor Klet⸗ 
ſchinsky die im Beſitze der Julie Ebergenvyi vorgefundenen Gegenſtände 
in Unterſuchun ezogen worden, und dieſe ergab, daß der weiße Körper theils 
in Stangen, theils in Pulverform mit Beſtimmtheit als Cyankali in einer 
noch vorhandenen Menge von 30 bis 35 Gran erkannt wurde, und daß 
das im Theekeſſel, welcher aus der Wohnung der Ermordeten derſchwunden 
war und der dann ker im Beſitze der Ebergenyi vorgefunden wurde, 
A age fee Kali als Rückſtand von Cyantali angeſehen werden kann. 
8 wurde ſofort die Frage aufgeſtellt, ob, nachdem das chemiſche Gutachten 
aus München das Vorhandenſein von freier Nauen conftatirte, während 
als Corpus delici Cpankali vorgefunden wurde, der Befund und das Re⸗ 
Bre der gung e male uchung vereinbarlich ſei, mit der Annahme der 
Bergiftung dur Cyankali 5 
Die Anklageacte ge nun nöber darauf ein und fährt fort: Die Mun⸗ 
chener und Wiener Gerichtschemiker ſprechen ſich dahin aus: 
J) daß die Gräfin Mathilde Chorinsti an einer raſchen e e des 
Blutes in Folge einer Vergiftung mit Blauſäure geſtorben ſei; 


bis 2 Gran waſſerfreier |; 
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daß das Ableben derſelben 2 Tage vor dem Auffinden der Leiche mit⸗ 

bin am 21. November 1867 erfolgt fein könne; : 2 

daß die Beibringung der Blauſäure in Verbindung mit Kali, das iſt 

in Geſtalt des Cyankali, angenommen werden könne, wofür die leichtere 

Aale chen des Cyankaliums, der Leichenbeſund und die chemiſche 
nalyſe ſprechen; 

daß der Abgang anderer Säuren im Magen ſich durch Zerſetzung des 

frei gewordenen Kali erklären laſſe; 5 

daß die mit Cpankali geſchwängerte Flüſſigkeit hinſichtlich des Geruches 

nichts Auffallendes darbietet; 3 

daß das im Magen vorgefundene Quantum von 1—2 Granen freie 
5 zur Tödtung eines erwachſenen Menſchen 1 
daß bei der Tödtung neben der Blauſäure keine andere Urſache und 

keine beſondere Beſchaffenheit der Getödteten mitwirkte; 

daß ſich Blauſäure⸗Gift dem Organismus ungemein raſch binnen we⸗ 

nigen Minuten mittheile; und endlich 

dab ein ziemlich ſchneller Tod unter raſchem Schwinden des Bewußt⸗ 
ſeins ohne beſondere Schmerzenskundgebun et fein konnte. 
Unter din gegebenen Verhältniſſen, wo der Selbſtmord und auch der 
Mord in räuberiſcher Abſicht als ausgeſchloſſen anzuſeheu kamen und den⸗ 
noch erwieſen vorlag, daß Mathilde Gräfin Chorinski durch Mörderhand 

eendet habe, konnte die Ermordung derſelben nur den Zweck haben, die 

erſon der Gräfin zu beſeitigen, und der Verdacht müßte ſich nur gegen 
jene Perſonen richten, welche an dem Tode der Gräfin oe waren, 
nämlich zunächſt gegen den von ihr getrennt lebenden Gatten Guſtav Grafen 
Chorinski und gegen jene fremde Dame, deren geheimnißvolles Erſcheinen 
in München und in der Wohnung der Ermordeten zur Zeit der Verübung 
des Mordes, ſowie deren plötzliches Verſchwinden nach der That den Ver⸗ 
dacht nährten, daß ſie als Diejenige, welche ſich in der unmittelbaren Nähe 
der Ermordeten vor Verübung der That befunden hatte und in der aus⸗ 
1 8 Gelegenbeit war, den Mord zu verüben, in der That auch den 

ord verübt haben werde. 

Man leitete über dieſe Dame Erhebungen ein und dieſe ergaben, daß 
dieſelbe Mittwoch, den 20. November, 5% Uhr Morgens, mit dem Wien 
Salzburger Zuge in München e en im Hotel zu den vier Jahres⸗ 
zeiten, wo ſie ſich als Baronin Marie Bay aus Wien im Fremdenbuche ein⸗ 
geschrieben hatte, einlogirt, und ent den 21. November, Abends 
749 Uhr mit dem Sal 5 ee Zuge wieder abgereiſt war. 

Gleichzeitig mit dieser ame war auch ein Herr angekommen, welcher, 
da er in demſelben Hotel Berg und das Zimmer nebenan zugewieſen er⸗ 
hielt, der Dame einen Beſuch a gehattel und fie ins Theater begleitet hatte. 
— Am 21. November blieb die Dame bis gegen 11 Uhr Mittags im Bette 
7 das Zimmermädchen Fanni Stuhlreiter fand dieſelbe ſehr zerſtrent, 
3 Ringe lagen im Bette und am Boden herum, die Dame hatte ſich ange⸗ 
kleidet und den Hut aufgeſetzt, ohne ſich vorher gewaſchen zu haben: bei⸗ 
läufig um 3 Uhr ließ ſie ſich eine Flaſche Muscat Lunel und eine halbe 
Flaſche Rothwein geben, welche in Aue kleinere mitgebrachte Fläſchchen um⸗ 

eleert und zum Beſuche in die Amalienſtraße mikgenommen wurden. — 
Ius Hotel wieder zurückgekehrt, war eines der Fläſchchen t 7 . 
— Im Laufe des ne am 21, November, machte ſie in Begleitung 
der Gräfin Chorinski Einkäufe in der Stadt. Durch den Lohndiener 
Leonhard Deininger ließ ſie ſich zwei Theater⸗Billets in die Wohnung der 
Gräfin Chorinski bringen, und als dieſer dort Abends auf die Bezahlung 
wartete, kam die angebliche Baronin Bay beiläufig 7 Uhr Abends heraus 
und bedeutete ihm, daß ſie noch bis Sonntag in München verbleibe. 

Um ſo auffallender mußte es erſcheinen, daß ſie noch am ſelben Tage 
gegen 7 Uhr Abends in ſehr aufgeregtem und erſchöpften Zuſtande 
ins Hotel . war, ſchnell die Rechnung verlangte mit der Aeuße⸗ 
rung, ſie habe ſoeben ein Telegramm von ihrem Manne erhalten (Beim 
Telegraphenamte als unwahr ſicher geſtellt) und müſſe ſogleich nach Paris 
abreiſen. (Was ſich aber ebenfalls als unwahr erwies, da ſie mit dem Eil⸗ 
zuge nach Wien abging.) i 
. = — K eiligſt ihre Effecten zuſammen und fuhr mittelſt Droſchke nach 

em Bahnhof. 

Die erhobene Perſonsbeſchreibung lautete auf eine hübſche junge Dame, 
gut gefärbt, etwas geſchminkt, die Toilette beſtand in einem Hut mit lila 

ändern, ein ſchwarzes mit weißer Seide in Karos abgeſtepptes Seidenkleid, 
die gleiche Joppe, einen Pelz von ſchwarzem Aſtrachan, ein ſchwarz emaillirter 

Schmuck mit weißen Todtenköpfen. | 

Beſonders i ſich auch dadurch, daß ſie Cigarren rauchte 
und ein ſogenanntes Shlickpfeiſchen aus Meerſchaum benutzte, welches ſich 
durch die auf weißen Emails von Porzellan gemalte Grafenkrone dem Ge⸗ 
dächtniſſe angertggt hatte. — 5 

Montag den 25. November 1867 Mittags erſchien der kk. Oberlieutenant 
Guſtav Graf Chorinski in Begleitung ſeines Vaters in München, welcher, 
Den Letzterer dem königlichen Polizeidirector Carl von rs einen 
Beſuch abſtattete, unter dem Vorwande von Aufregung und Erſchöpfung im 
Be zum baieriſchen Hoi zurückblieb, die een und Begleitung der 

eiche ablehnte, von ſeiner Frau nichts mehr wiſſen zu wollen erklärte und 
ſogar gegenüber dem Polizeidirector eine auffallende Beſtürzung, ein ſcheues 


zurückhaltendes Benehmen verrieth, fo daß dieſer feine Verhaftung anordnete.“ 
Aus dem Gefängniſſe ſchrieb Graf Chorinski einen Brief, in welchem er l 


ſich beklagte, daß er nur durch ſeine Eltern nach München zu reiſen bewo⸗ 
en wurde. — Hierdurch ſowohl als auch durch nachfolgende Umſtände ſchien 
ſeine Verhaftung vollkommen gerechtfertiget. Es fanden ſich nämlich in ſei⸗ 
nem Portefeuille 4 Photographien vor, in welchen mehrere Zeugen eidlich 
das Bild jener Perſon wieder erkannten, welche ſich als Baronin Vay im 
Hotel zu den vier Jahreszeiten in München eingeſchrieben hatte und die nach 
allen dafür ſprechenden Umſtänden als die Mörderin der Gräfin Mathilde 
Chorinski angeſehen werden mußte. — a 

Als nun Graf Chorinski die ae raphien als jene der Stiftsdame 
Julie Ebergenyi in Wien, Krugerſtraße Nr. 13, bezeichnete, wurde auch 
dieſe den 26. November v. J. des Nachts auf telegraphiſche Nachricht der 
1 München hier in polizeiliche Gewahrſam 8 und am 
27. November Abends an das kk. Landesgericht eingeliefert. — Julie Eber⸗ 
gen von Telekes, welche ſich ſeit Januar 1867 zuerſt durch einen Monat 

ei ihrer Taufpathin, Baronin an zuletzt aber in einer re Woh⸗ 

nung in der Krugerſtraße Nr. 13 aufhielt und zu dem kk. Oberlieutenant 
Grafen Guſtav Chorinski in einem ſehr intimen Verhältniſſe ſtand, legte im 
erſten im Polizeihauſe vorgenommenen länger andauernden Verhöre zuerſt 
in Gegenwart des Unterſuchungsrichters und des kk. Polizei⸗Commiſſars 
Carl Breitenfeld, welche ihrem Wunſche folgend, ſich mit ihr in ein Neben⸗ 
zimmer begeben hatten, das Geſtändniß ab, daß ſie von einem se 
a unbemerkt Ciankaly genommen und dieſes der Gräfin 

athilde Chorinski, während fie auf gegenſeitiges Wohl 
tranken, in den Thee gethan habe. 

Bei Wiederanknüpfung des Ache ſenen Verhörs fügte 
des k. k. Hofrathes und k. k. Polizei⸗Directors don Strohbach, des Protokoll 
führers und der Gerichtszeugen noch bei: daß fie Mittwoch von 4 bis 7 Uhr 
Nachmittags beim Goute und beim Thee bei der Gräfin Chorinski den, ft 
daß fie ſich der Gräfin als Durchreiſende vorſtellte mit dem Vorgeben, ji 
von ihrer Liebenswürdigkeit zu überzeugen. — Sie erzählte weiter, ſie ſei 
in München im Hotel zu den vier Jahreszeiten unter dem Namen Baronin 
Vay abgeltiegen, habe im zweiten Stock daſelbſt wohnt, zufällig die Woh⸗ 
nnd der Gräfin Chorinski, Amalienſtraße Nr. 11 oder 12 im vierten Stock 
erfahren und urfprünglich die Abſicht gehabt, 25 Tage in München zu 
verweilen, dann nach Paris zu reiſen. Sie habe ſich mit der Gräfin verab⸗ 
redet, zuſammen ins Theater zu gehen und zu de dan Zwecke durch einen 
Diener des Hotels Karten bringen laſſen. — Als ſie fortging, lag die Gräfin 
bereits zwiſchen dem Kanapee und dem Tiſche am Boden, ob das Gift gleich 
gewirkt habe, wiſſe fie nicht, die Gräfin iſt wohl am Boden ggelegen, ob ſie 
aber bei ihrer (der Julie Ebergenyi) Entfernung aus der Wohnung ſchon 

anz todt war, das wiſſe fie nicht. Ihres Wiſſens war die Quartlerfrau zu 
Haufe und deren Tochter hatte eben ein Kleid fortgetragen. 
Mitten in dieſem Geſtändniſſe ſuchte Julie Ebergenyi plötzlich abzulenken, 
indem ſie weiter anführt: 3 x 

5 es aufrichtig, ich war es nicht, aber ſchreiben Sie nur, daß ich 
es war, ich ſtürze mich in mein Unglück; es war Jemand von München, der 
die Idee gehabt hat, es zu thun. Daß ich in München war, geſtehe ich zu; 
aber gehen wir lieber ins Landesgericht hinaus, ich gehe zu Grunde, denn 
ich kann die Perſon nicht nennen. Ari 

Nach 1 r die Inquiſitin, den letzten beſchriebenen 
Bogen des Verhörs zu beſeitigen und verſprach, zuſammenhängend nur die 
Wahrheit zu jagen, wornach fie fortfuhr: 

Ich war in München, aber daß ich fie nicht umgebracht habe, das kann 
ich hoch und theuer beſchwören, ich habe ſie nicht umgebracht. — Ich wahr 
dort bei der Gräfin Chorinski, ich wollte nach Paris gehen, das iſt war, fie 
war ſehr freundlich, ſie erzählte mir von ihrer Ehe mit ihrem Manne bis 
in die genaueſten Details, ſie hat einen ſehr unglücklichen Brief nach Hauſe 


5 in Gegenwart 


7 


geſchrieben, ſie hat ſich ſelbſt umgebracht und ſie hat ſo geweint, die Frau 
über die Verhältniſſe mit ihrem Manne, das iſt furchtbar. Sie S 


Geſchichte, daß ſich ihr Mann verſöhnen wollte, fie war aber jo unglüdlic, 
ich glaube, die Frau hat es auf mich abgeſehen gehabt, mich ins Unglück zu 
ſtürzen. — Ich ſah ſie beim Wandkaſten manipuliren, ſie trug ihre Schale 
hin, wieder zurück, nahm den Thee, fiel mir weinend an den Hals, lehnte 
ſich an das Kanapee etwas an und auf einmal ift fie heruntergefallen. — 
Auf das bin ich ſchleunig fortgegangen und nach Hauſe zurückgekehrt. An⸗ 
fangs habe ich gedacht ſie habe furchtbar Comödie geſpielt, weil ſie ſonſt 
Comödie geſpielt haben 25 — Ich ſagte, daß ich ihren Mann kenne und 
ihn recht gern habe, daß er öfters in mir komme, und fie hat es offenbar 
auf mich abgeſehen gehabt. — Sie ſagte auch, daß fie allen Jenen, welche 
mit ihrem Manne ente d fluche.“ — Julie Ebergenyi 155 
auch, daß in Salzburg von Wien ein großer brünetter Herr, ein Givlliſt 
iſt (Heinrich Umlauft), eingeſtiegen ſei, welcher ſich in München im felben 
Hotel einlogirt und ſie bei der N ; 
12 2 — Sie erzählte auf Befragen weiter, daß fie Dinstag den 19, Novem⸗ 
ber 1867 mit dem 5 Uhrzuge abgereiſt, am 20. November um 47 Uhr Früh 
in München angekommen und in den Vier Jahreszeiten abgeſtie en war, 
und nach einer kurzen ac ald die Stadt beſichtigte. — Sie ſchließt mit 
den Worten: „Es wird ſich alles löſen, ich kann höchſtens ſagen, wie alles 
auf die Gräfin Chorinski anſpielt, ſoll die es ſein, bei welcher ich auf Be⸗ 
ſuch geweſen bin; ich nehme Alles auf mich. — Ich kann nichts ſagen, ich 
nehme die Sache pro forma auf mich, bis ſich die Sache löſen wird. End⸗ 
lich ſuchte 15 die ganze That auf eine Baronin Bay zu ſchieben und ſtellt 
auch ihre Münchner Reiſe in Abrede. — Doch ihr mit allen Erforderniſſen 
des § 264 der Strafproceßordnung verſehenes Geſtändniß konnte durch den 
allmäligen Widerruf feine Beweiskraft nicht verlieren, da keine glaubwür⸗ 
dige Urſache des Widerrufes und kein Seil über die Wahrheit des frühes 
ren Geſtändniſſes im Sinne des § 267 der Straf⸗Proceß⸗Ordnung vorge⸗ 
bracht wurden, und zwar um fo weniger, wenn man berückſichtiget: 

1) Daß das Geſtändniß mit den 2 77 Erhebungen ganz im Einklange 

n 


then artmann mit einem 
chen Sopha und Tiſch und 


hat, noch zu beſitzen, aber den Aufbewahrungsort nicht angeben zu 
79 55 abet erzählte ſie wieder, 15 — Brieß 1 f 
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Nan 
er's 


wiedererkannt hatte, mit welcher er in München gieichgeiti im 


weſter Agathe a 


Lüge an ſich trägt und gi 
deren 

Reute May en Brief nad hren ( ue Gbergenmi) eienp 
Narie Bay ein Brief nach ihrem (Julie Ebergenyi) eigenhändigen Aufſatze 
ngirt, in Linz oder Preßburg auf die Poſt gegeben und ihr im Wege Ihrer 
reundin, Eliſe Thurneiſen, zugemittelt werde. In dieſem Schreiben ſollte 
tarie Vay die Vergiftun 
Beſchuldigte gänzlich entlaſten. 8 

Zugleich Pole dem Grafen Guſtav Chorinski, den fie im hieſigen Landes⸗ 
Gerichtsgefangenhauſe wähnte, angedeutet werden, wie er ſeine Verantwor⸗ 
e e habe, damit ſie Beide eheſtens in Freiheit kommen. 
Sopiel über das von Julie Ebergenyi angelegte und ſpäter ohne ſtichhal⸗ 
tigen Grund widerrufene, mit allen geſetzlichen Erforderniſſen verſehene that⸗ 
ſächliche Geſtändniß derſelben. 

Allein außer 1 Geſtändniſſe hat die eingeleitete e Unter⸗ 
ſuchung eine ganze Reihe ſolcher Verdachtsgründe ſichergeſtellt, welche einzeln 
und in ihrem Zuſammenhange nach den Vorſchriften der Strafprozeßordnun 
gegen die Schuld derſelben den Beweis herſtellen. Julie Ebergenyi hat d 
zur Ausführung des Mordes dienliche Mittel, welches nach ſihren Verhält⸗ 
niſſen überflüſſig und ungewöhnlich erſcheint zu erhalten geſucht, auch 
Abra bef eflen und an einen von ihr gewählten Aufbewahrungsort ges 
gebracht. 

Sie wandte ſich nämlich Anfangs September 1867 brieflich an den i 
durch mehrere Beſuche bekannten Camillo Angerer mit dem *. i 
in Portionen zu 4 Pfund alle Artikel zum Photographiren e rderlichen 
Mittel zu beſorgen, und zwar nach ihrem ausdrücklichen Wunſche „die Ge⸗ 

de indem ſie einer Paſſion ihres Bruders, der ſich für die 
hotograpgie intereſſire, förderlich fein wolle“. — 

Dieſe ee uguft Angerer laut Rechnung vom 3. September 
1867 effectuirt. — Unter den Artikeln, welche er ihr zuſandte, waren 3 Gift: 
ſtoffe, als Silber⸗ und Gold⸗Clor und Ciankaly. Letzteres in einer Quanti⸗ 
tät von ungefähr 4 Loth und in der Form ganz ähnlich jenem, welches 

ulie Ebergenyi nebſt den der Ermordeten Mathilde Gräfin Chorinski gehö⸗ 
* 7 
tigen Briefen und Schmuckſachen in ein Packet eingeſieg 
dem Morde verſchwundenen Theekeſſel ihrer Dienſtmagd 
Sonntag, den 24. Nopbr. 1867 zur Aufbewahrung be or Schweſter 
dann übergeben hatte, nachdem ihr die Verläfilichteit der Aufbewahrerin ver⸗ 
bürgt war. Sie übergab das Packet mit der Kran 1 iemand 
etwas zu ſagen und die Gegenſtände auf keinen Fa l heraus- 
zugeben, mag dieſelben wer immer verlangen. — > 
Die chemiſche Unter e des in dieſem Packete vorgefunbenen, in einem 


ren jede eh 


Gllſabeth Rubel 


Gläschen 5 toffes, in Geſtalt eines weißen Stängelchens, hat er⸗ 
geben, daß derſelbe mit aller Beſtimmtheit als Ciankaly erkannt wurde, und 
daß ſich auch auf dem Theekeſſel Spuren zeigten, welche auf das Vorhanden⸗ 
ſein dieſes 7 es ſchließen Halle j 
Durch die Erhebungen des Stuhlrichteramtes Stein am Singer wurde auch 

ſichergeſtellt, daß ſich der Bruder der Beſchuldigten, Stefan Ebergenyi, gar 
nie mit photographischen Arbeiten beſchäftigt hat. — Julie Ebergenvi gab, 
als ihr dieſe Vor alte 1 wurden, die Auskunft, daß ſie mit dieſen 
hotographiſchen te lien dem Photographen Knebel in Stein am Anger 
ür eine offene Rechnung bon einigen Gulden, die ſie nicht extra ſchicken 
wollte, ein Cadeau zu machen beabsichtigte, bemerkte aber gleich, ſie ie 
nicht, ob fie chr aug nich mittelſt Poͤſt oder ſonſt 10 entlich al 9580 i 
habe, und es fer ihr auch nicht bekannt, ob Knebel dieſe Gegenſtände erhal⸗ 
ten habe oder nicht, und daß ſich Knebel vielleicht an den ganzen Handel 
ar nicht mehr erinnern werde. — Durch 

uskunft wurde auch jetgeiteit, daß der Photograph nie etwas anderes als 
baares Geld von Julie Ebergenyi für gelieferte Arbeiten erhalten habe. 
Befragt, auf welche Weiſe fie in den Beſiz der in dem Päckchen verwahrten 
Gegenſtände gelangt ſei, gab ſie an, daſſelbe, ohne den Saat zu unters 
ſuchen, von der Marie Bay in Verwahrung genommen zu 
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der Gräfin Chorinski auf ſich nehmen und die 


ſomit den, nach 
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57% Uhr, wo Du in 


die e, wie es nun komme, daß an fie (Julie Ebergenyi) von Guftab 
Chocmelt adreſſirte Briefe im 5 U 

ſie die Auskunft, es ſei nur eine Dummheit geweſen, daß ſie dieſe 

des Guſtav in das Packet gegeben habe, weil er fie immer ſchon wegwerfen 
und verbrennen wollte. — Ein zweiter gewichtiger Verdachtsgrund wurde 
auch in dem Briefwechſel der un engen, mit ihrem Geliebten Guſtav 
Grafen Chorinski erkannt. — Dieſer Briefwechſel iſt im höchſten Grade ver⸗ 
dächtig, denn dieſe Correſpondenzen, welche ebenfalls in dem vorerwähnten 
Packete außer ER geſchafft wurden, enthalten eine 190 deutliche Beziehung 
‚auf die verbrecheriſche That und drücken eine fo überſchwengliche Liebe und 
Ue 8 der Geſinnungen aus, daß man nach ihrem Zuſammen⸗ 
bange mit den übrigen Umſtänden mit Ausſchluß jedes Zweifels auf 
die Betheiligung oder mindeſtens das Ein verſtändniß Beider an 
dem in Rede ſtehenden Verbrechen ſchließen muß. . 

In den Briefen, welche alle nun eine heiße Sehnſucht, ſich endlich A be⸗ 
1867 zu erkennen geben, finden ſich zwei vor, welche vom 2. und 9. Auguſt 
1867 datirt ſind, die Heirath auf das Fes e anberaumen und 
ſchon eine Hindeutung auf die en des Verbrechens in den folgen: 
den Worten erkennen laſſen: „J a Dich bald heirathen, Du 
mußt mir Alles ermöglichen, wir müſſen bald vor der Welt 
pverehelicht fein.“ : } 

Am 4. feßtenter 1867 ſchrieb Guſtav Chorinski an Julie Ebergenyi: 
„Nur verlobt möchte ich mit Dir ſchon ſein — gelt, das wird 
jetzt zen fein. Ich habe in unſerer Sache noch jo viel mit Dir 
zu reden.“ 

Am 6. November ſchrieb er: „Ich werde gewiß wie ein Mann von Kraft 
Alles überwinden, denn ich kann nicht länger, ohne mit Dir verheirathet zu 
fein, fortleben, ich habe auch feſt vor, es meinem Vater dieſer Tage zu jagen.‘ 

A Noveml er 1867 ſchrieb er: „Ich möchte nur ſchon mit Dir ver⸗ 
5 fein, ich bin noch nicht recht wohl. Rambacher und Türkes traf ich 
eim Eugen⸗Monument; Du haſt halt in Allem recht, ich ſagte dem Tür⸗ 
kes das, was Du mir heute ſagteſt, und er gab mir Adrefie und das 
Verſprechen gleich bereit zu ſein.“ Es kann keinem Zweifel unterliegen, 
daß dieſe Andeutungen auf Nn e Verabredungen über den be⸗ 
ſchloſſenen Mord Bezug nehmen. Die Ausſagen des Theodor Rambacher 
und des Heinrich Türkes laſſen unzweifelhaft erkennen, daß auf deren Hilfe⸗ 
leiſtung gebaut wurde; nur ſcheinen Chorinski und Ebergenyi damals noch 
nicht über die Art und Weiſe ganz im Reinen geweſen zu ſein, wie der 
Mord ausgeführt werden ſolle, damit die ihrer Verehelichung im Wege 
ehende Gräfin Mathilde Chorinski beſeitigt werde. — Noch deutlicher aber 
prechen für das ſtrafbare Einverſtändniß Julie Ebergenyi's und Guſtav 
Grafen Chorinski's jene Briefe, welche in die Zeit der don ne Ebergenyi 
unternommenen Reiſe nach München und des begangenen Mordes fallen. 
Am 5 der Münchener Reife am 18. November 1867 ſchrieb Guſtav 
Graf Chorinski an Julie Ebergenyi einen längeren Brief, in welchem fol⸗ 
gehe als bezeichnend 2 177 werden müſſen: „denn ich ſchwöre 

„ſo wahr uns jetzt alles mit Gottes Hilfe gelingen wird — ich muß 
noch heute einiges mit Dir ſprechen — ich werde Dir heute noch einige Ho⸗ 
tels in München aufſchreiben — wir werden beide beten, daß uns alles 

lückt und nicht nachlaſſen, wir müſſen uns jetzt heirathen, denn ich könnte 
0 nicht fortleben — ich hoffe ſo auf Dich, daß es Dir gelingen wird; wenn 
es aber nicht möglich wäre, ſo werden wir machen, daß man dann energiſch 
vorgeht, und daß wir binnen Kürzeſtem declarat ſein werden, — o Gott, 
das ſoll bald fein, das iſt mein allerhöchſter Wunſch und Gebet, ich werde 
es mit aller Kraft durchſetzen — daß Du keinen Tag länger, als nöthig, 
bleibſt — wenn es aber nöthig wäre, daß Du einen Tag länger bleibſt 
wenn Du damit Dein Ziel zu erreichen hoffſt.“ > 

Am 19. November Abends ſchrieb er: - 5 l 
„Möge doch alles Dir gelingen und Du baldigſt wieder für immer in 
meinen Armen liegen — ich kann nur beten für Dich, kann kaum Deine 

eilen mehr erwarten. Du ſtürzeſt Dich in keine Gefahr — wir müſſen jetzt 
eirathen — Gott ſegne und beſchütze Dich.“ 

Am 20. November 1867 ſchrieb er: i 

„Heute Nacht war ich ine Viertelſtunde wach, ſah auf die Uhr, um 

i ünchen ankamſt. — Ich vergaß Dir kleines 
baieriſches Geld für den Wagen 1 dann hatte ich Angſt, 
daß Du am Ende eine Verwechſelung mit dem Pulver machen könnteſt — 
daß ſie Dich überzeuget, doch nein, ich muß Dir vertrauen, Du ſchwurſt 
es mir ja ſo hei daß Du ſie nicht ſchonſt, Du mußt mich ja hei⸗ 


lig, 
rathen — ich habe ſoſche Angſt nach Dir — ich bin ſo ängſtlich — morgen 


m ich mit Gottes Hilfe ein Briefhen von Dir, das mir Troſt geben 
wir 


Am 21. Nrvember 1867 ſchrieb er: 3 j 
„Da wir heute mit dem Holze fertig wurden, läutete Rambacher an und 
brachte mir zu gleicher Zeit Deine zwei allerliebſten Brieferln, — heute 
betete ich fortwährend für das Dingen. — Aber etwas ärgert mich von 
dieſer Canaille, Du ſchreibſt, daß ſie Dich ſo freundlich empfing, am Ende 
ewinnt oder rührt fie Dich noch, dieſes Comödien⸗Aas. — Ich war bei 
gnes — ich ſagte De Du hätteſt mir fie als geſchiedene Frau geſchrie⸗ 
ben, daß das Aas ſo krank iſt, doch ſelbſt ihre große gefährliche Krankheit 
nicht ahnt, und Agnes verſprach mir, den allfallſigen Brief des Aaſes zu 
geben und der wird dann verbrannt. — O Gott! was zittere ich um Dich, 
mein Abgott, — wenn Du nur vorſichtig biſt und es Dir gelingt, — das 
iſt mein einziger Wunſch, ſonſt müßten Rampacher und Türkes fie, 
ſie ſind ſchon aviſirt. Gott, nur Du laß Dich nicht zu weit ein, daß 
man Dich ertappen könnte. — Was ich leide aus Arg und Kummer kann 
nur Gott wiſſen, ich will Dir ewig dankbar ſein. — Du läßt Dich nicht er⸗ 


weichen, ſondern denkſt an Deine Zukunft als meine Num e rechtmäßige 


Gattin. — O Gott führe Dich nur baldigſt glücklich und geſund in meine 

Arme, ich bin ſo wahnſinnig unruhig.“ 8 
Ein Schreiben ohne Datum: x ; — 
„Die Zeit iſt ſo tödtlich lange für mich und meine Angſt ſo groß, daß 
Dich nur Niemand ſieht, daß Du es nur geſcheidt anfängſt, Dich nicht 
3 75 noch anplauſchen läßt, denn dieſes Aas iſt das durchtriebenſte L —.— 
auf der Welt, ich bin jo in Spannung, denn ich möchte nur nicht, daß Dir 
was geſchieht oder daß dies L — — uns noch länger im En ſteht — ſo 
ungewiß fein zu müſſen iſt doch was Gräßliches. — Gott Lob, daß Du 
keinen Bekannten geſehen ‚haft, gieb nur hier auch obacht. — Wenn ich Dir 
nur hinſchreiben k unte — dieſe iflfame Canaille, wie kannſt Du mir übers 
haupt ſchreiben, daß ſie ſo überaus freundlich war, dieſe Beſtie; doch was 
willſt Du einen ganzen Nachmittag bei ihr machen? Dieſe dummen gemei⸗ 
nen Lügen einer ſo ſtinkenden Kröte anhören? Ach könnteſt Du, die mich 
ea muß, Dich von ſo einer gemeinen Canaille bethören laſſen? — 
ch bete fort für Dich, daß es nur gelingt und wir dann bald vor der 

Welt ein Paar werden können.“ l . 

Ich ſitze auf glühenden Nadeln, wenn Du nur alles gleich wegwirfſt — 
und nicht ſelbſt dabei biſt. — Ueberdies ſagte ich Agnes, daß Du Kant bift, 
etrennt von Deinem Manne und geſchieden; dann, daß Du fie ſehr krank 
fee ſie aber keine rechte Idee von ihren ſchweren Leiden (falls ſie ſchreibt, 
ie befände 9 wohler) habe; Du jedoch ſehr beängſtiget ſchreibſt und tele⸗ 
von Agnes den Brief des Aaſes — ich kann 


graphirſt, ich bekomme jedoch 


nur beten, daß Du feſt und ſtandhaft, klug und überlegt bleibſt, Dich durch |} 


nichts abbringen läßt und ſobald als möglich nach Verlauf abreiſeſt und Du 
Dich nicht mehr zeigſt und hier gleich alles wegwirſſt, was an eine Reiſe 
mahnt. — Ich möchte nur wiſſen, ob ich zu Haufe Dir ſchreiben ſoll, daß ſie 
unten jagen, Du ſeieſt bei ihnen geweſen 5 5 

Der Unterſuchungsrichter machte der Julie Ebergenyi über dieſe Corre⸗ 
ſpondenz Vorhalte und ſie verſuchte die Worte 5 und „gelingen“ 
auf ihre Geldangelegenheiten, auf die gerichtliche Scheidung Guſtav Cho⸗ 
rinsti's zu beziehen, ihr Bruder Steffan Ebergenyi ſollte vermocht werden, 
ihren Erbantheil als Caution intabuliren zu laſſen. — „In Gefahr ſtürzen“, 
meinte ſie, beziehe ſich nur auf ihre Eltern, auch eine Couſine, „daß fie ft 
nicht Aberreden laſſe, ſie nicht ſchone“, beziehe ſich gleichfalls auf die Eltern, 
„daß Du um 57, 912 in München ankommſt“, ſpielt darauf an, daß ſie 
einmal geſagt habe, ſie gehe nach München, da ei Guſtav nicht gewußt 
haben, ob fie nach Szecſen oder nach München gereiſt ſei. Er kann ſich auch 
verſchrieben haben, rückſichtlich des baieriſchen Geldes wird er nur geträumt 
haben. — Die Aufſchreibung über mehrere Hotels in München habe fie für 
die Bay gebraucht. „Das Verwechſeln der Pulver“ bezieht ſich auf die Do⸗ 
veriſchen Pulver; welche ſie zu Hauſe eingenommen hatte. Sie geſtand zu, 
dem Guſtav zwei Brieferl durch Rambacher geſchickt zu haben, welche aber 
nicht von München, ſondern von eee aufgegeben ſind. — Die 
Agnes wollte ſie nicht kennen — diejenige, welche ſie freundlich empfing und 
welche Guſtav mit den verſchiedenen Schimpfworten von Canaille, Combdianten⸗ 
Aas de, je ihre Stiefmutter — bald nachher verbeſſerte ſie ſich und meinte, 
dieſe Schimpfnamen paſſen auf eine bekannte Dame aus ihrer Heimaths⸗ 
N ſie darum nicht nennt, weil ſie dieſelbe nicht öffentlich 

ellen will. 


Guſtav zitterte deshalb wegen Zuſtandekommen der Heirath, weil ihr eine 


\ re Dame, die ſie gleichfalls nicht nennen könne, die ihr in Ausſicht ge⸗ 


tellte Summe nicht geben würde, wenn fie hört, daß ſie (Julie Ebergenhi) 
einen Offizier heirathet. 
„Alles wegwerfen, was an die Reiſe mahnt“, betreffe ganz andere Ap⸗ 


äckchen verwahrt vorgefunden 1 geh ſch 
tiefe 
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reiben“, war auf irgend eine andere Reife gemeint, weil fie einmal nach 
Peſt reiſen wollte. 5 

Es fällt aber auch noch der Julie Ebergenyi zur Laſt, daß fie in Geſell⸗ 
Polt ihres Geliebten, Guſtav Chorinski, andere zur Verübung des 

erbrechens zu verleiten geſucht und über die Mittel zur Aus⸗ 
führung Erkundigung eingeholt hat. Schon im September v. J. 
wendete Ha Graf Chorinski an die Erzieherin Mariot Agnes, um ein Em⸗ 
pfehlungsſchreiben für eine ihr unbekannte Dame, welche er Maria Berger 
nannte, erhielt auch im October ein ſolches Briefhen, in welchem Gräfin 


Mathilde Chorinski gebeten wird, ſich der fremden Dame, welche ſich in 


München einige Tage aufhalten wird, anzunehmen. Daß Julie Ebergenyi 
dieſes Brieſchen benützt hat, um ſich mittelſt deſſelben bei der Gräfin Cho⸗ 
rinski in München einzuführen, geht zweifellos aus dem Briefe Guſtavs 
hervor, in welchem von dieſer 
Rede iſt. N - 2 ge 

Am 14. September, alſo Heiner Zeit, wo fie die Chemicalien von An⸗ 
gerer bereits erhalten hatte, ſchickte Julie Ebergenyi ihrer Schweſter Agathe 
durch Guſtav ein verſiegeltes Paket, in welchem ſich Geräuſch vernehmen 
e dem Auftrage, es aufzubewahren, oder im Falle ihres Todes, zu 
vertilgen. n 

Dieses Paket hat ſie wieder zurückverlangt, und es dürfte dieſes nicht zur 
Aufklärung beitragen, wenn um dieſe Zeit, wie ſpäter erhoben wurde, an 
Gräfin Mathilde Chorinski eine Schachtel candirten Obſtes verſendet wurde, 
und Ende September Julie Ebergeni an ihre Schweſter Agathe die brief⸗ 
liche Mittheilung machte, „daß Gräfin Mathilde Chorinski eines 
ſchrecklichen Todes geltorben ſei“, und daß fie (Julie Ebergenyi) ſich 
ſchon damals an Louis Lopreſti mit der Bitte gewandt hatte, ihnen einen 
Todtenſchein der Gräfin Mathilde Chorinski zu verſchaffen. 

Um jene Zeit hatte ſich auch ſchon Guſtav Chorinski des Theodor Ram⸗ 
bacher und 1 Türkes perſichert, und wie aus ſeinen Briefen hervor⸗ 
geht mit Julie Ebergenvi's Vorwiſſen; denn wenn er dieſe Beiden auch über 
ihre Miſſion im Unklaren ließ, ſo zeigt ſchon dieſes, daß es ſich um etwas 
Unrechtes handelte. — Dem Rambacher bedeutete er unter einer auf Prü⸗ 

elei hindeutenden Hen! Henn ob er Niemanden von ſeinen alten Be⸗ 
annten beim Regiment Deutſchmeiſter habe, daß er ihn ein Mal brauchen 
werde zu einer Reiſe, ſeine Couſine zu begleiten. — Den Heinrich Türkes 
bereitete er auf ähnliche Weiſe vor, verlangte feine Adreſſe, welche ſich auch 
unter Juliens Effecten vorgefunden hatte. 2 

Die briefliche Andeutung Guſtav Chorinski's, „ſonſt müßten Rambacher 
und Türkes, welche ſchon verſtändigt ſind“, zeigt, daß die Anwerbung ſich 
daf den beabſichtigten Mord bezogen hatte. — Ebenſo die Aeußerung: „Du 
haſt immer recht, ich ſage dem Türkes das was Du mir heute ſagteſt.“ — 
Julie Ebergenyi weiß auch, daß ſich Guftan Chorinski unter dem Vorwande, 
wichtige Papiere zu erlangen, an den Polizei⸗Commifſar Carl Breitenfeld 
wandte, um durch dieſen den Aufenthalt der Gräfin Chorinski zu erfahren. 
Für den gleichen Zweck und unter dem gleichen Vorwande hat er ſich auch 
an den Legationsrath Zwirſchina gewandt, welcher durch den Münchener 
Polizei⸗Commiſſar Kirſcher die gewünſchte Auskunft erhielt. 8 

Am 10. November ſchrieh Guſtav, daß fie die zwei Päſſe bekommen 
werde, und in der That erſcheinen unter demſelben Datum im Protokolle 
der n. ö. Statthalterei zwei Paßkarten unter den Namen Baronin Maria 
Vay und Victoria Horvath, Himmelpfortgaſſe Nr. 10, welche dem Guſtav 
Grafen Chorinski angeblich für Gräfin Charlotte Eſterhazi verabfolgt wor⸗ 
den ſind. — Julie Ebergenyi hat ſich mit baieriſchem Gelde verſehen, wel⸗ 
ches bei ihrer Verhaftung noch in mehreren Sorten bei ihr vorgefunden 
wurde. Als Julie e ch in München die Quartierfrau um eine Droſchke 
abſandte, erkundigte ſie ſich, ob die Stiege beleuchtet ſei — und im 
Einklange mit der in ihrem erſten Verhöre gemachten Bemerkung, „ſie habe 
nicht gewußt, ob die Gräfin todt ſei, oder nur Comödie ſpiele“, wurde noch 
am 22. November Abends, Rambacher gerufen, mit ölterreihifhem und 
baieriſchem Gelde verſehen, und mit dem — 71 nach München beordert, 
ſich zu überzeugen, ob Gräfin Mathilde Chorinski noch am Leben ſei, weil 
hiervon die Realifirung ihres Heirathsprojectes . 

Weng muß hierbei werden, daß die Entſendung Rambachers nach 
München am 22. November zu einer Zeit in Scene geſetzt wurde, wo nur 
durch die Rückkunft Ebergenyi's ſelbſt die Todesnachricht hierher gelangt ſein 
konnte. Das Telegramm der Münchener Polizei⸗Direction an die gräflich 
Chorinski'ſche Familie traf erſt Sonntag Früh den 24. November hier ein. 

ulie Ebergenyi hat auch ausdrücklich den Rambacher brieflich zu ſich be⸗ 
chieden, um über den Erfolg der Reiſe Bericht zu erhalten. — 

Unter den hoͤchſt gravirenden und außer Haus gebrachten Briefen befindet 
ſich auch eine gedeuckte Annonce über Gift⸗Compoſitionen, welche ſie 
unter dem Namen Maria Ernſt benützt hatte. 5 

n deen 8 gab an, es ſei ihr bekannt, daß Guſtav Chorinski einer 
Perſon niedrigen Standes Namens Marie Benni ein Empfehlungsſchreiben 
nach München beſorgt hatte; doch habe Marie Berger die Reiſe aufgegeben 
und Guſtap hatte deshalb das Empfehlungsſchreiben verbrannt, in dem Pa⸗ 
tete an die Schweſter ſollen nach ihrer Angabe nur Guſtav's Briefe enthal⸗ 
ten geweſen 12 7 er wollte dieſelben verbrennen, ſie aber wollte ſie ſchwarz 
auf weiß haben. — Den Lapreſty habe fie um den Todtenſchein der Ma: 
thilde Gräfin Chorinski gebeten, weil das Gerücht von ihrem Tode verbreitet 
war. Den Bruder Stefan ließen ſie bei dem Glauben, das Gerücht beruhe 
auf Wahrheit, weil ſie hofften durch Commiſſar Breitenfeld und Lapreſty die 
Eheſcheidung Guſtavs von ſeiner Gattin bald durchgeſetzt zu haben. — Die 
Gift⸗Annonce, meint fie, ſei in's Paket gekommen, weil fie daſſelhe Abends 
verſchloſſen hatte, wo die Adreſſe jo darunterkomme. Die beiden Paßkarten, 
giebt ſie an, der Marie Vay eingehändigt zu haben, und beſtimmt hierfür 
den 18. Nobbr. und zwar, als dieſe auf der Stiege des kapellenartigen Durch: 
hauſes gewartet hatte, ſie habe auch durch Guſtav für Marie Bay 200 Fl. 
in baieriſches Geld umwechſeln laſſen, ſich aber dann 40 oder 50 Fl. von 
dem baieriſchen Gelde zurückbehalten, welches ihr dann gut zu ſtatten kam, 
als ſie dem Rambacher baieriſches Geld auf die Reiſe mitgehen mußte. — 
Jenes baieriſche Geld, welches Guſtav in ſeinem Briefe vergeſſen zu haben 
erwähnt, wollte ſie nach Szecjen zum Vorzeigen mitnehmen, weil jene 
Perſon dort Münzen ſammelt. — Auf die Frage, wer jene Perſon, die 
Münzenſammlerin, ſei, gab ſie die Antwort: dieſelbe, welche Guſtav als Ca⸗ 
naille, Chmödiantin und Aas bezeichnet hatte. — e 

Auf die Frage weshalb ſpäter die Invention Lapreſty's aufgegeben wurde, 
bemerkt Julie Ebergenyi, er ſei krank geweſen und konnte nicht kommen. 

Ein weiterer Verdachtsgrund mußte auch darin gefunden werden, daß 
ſchriftliche Aeußerungen vorliegen, welche eine heftige Leidenſchaft 
wider die Ermordete und die Abſicht auf Begehung des Mordes er⸗ 
kennen laſſen, und es liegt in der Natur der Sache, daß bei dem beſtehenden 
Liebesverhältniſſe zwiſchen Julie E. und Guftab Chorinski der Haß Guſtavs 
gegen Mathilde auch von Julien getheilt wurde. s 
Diefe Zuſtimmung findet ſich deutlich ausgedrückt in dem an Schweſter 
Agathe von ihr Gulie A et gerichteten Briefe, daß Guſtav mit dieſer 
Perſon Mathilde gar nie lebte, daß fie von der ganzen Familie gehaßt 
und verachtet werde x. 8 

zul Ebergenyi wird in Geſtalt, Kleidung und andern Kenn- 
eichen ganz übereinftimmend als diejenige Perſon beſchrieben, welche fi 
in München als Baronin Vay aufgehalten, den Mord an Mathilde Cho⸗ 
rinski verübt hatte und plötzlich verſchwunden war. 5 

Der Hausmeiſter Franz Janoſchka, das Dienstmädchen Eliſabeth 
Kubeſch gaben an, daß Julie Ebergenyi bei der Abfahrt ein ſchwarzes 
Seidenkleid, bei der Ankunft einen Hut mit lila Bändern, einen Aſtrachan⸗ 
Pelz, einen gen mit weißer Seide abgeſteppten Seidenrock und derlei 
RR e und als Bagage einen grauen Handkoffer. Alle dieſe Gegenſtände 
ind auch in der erſten Münchener Polizeinote erwähnt und wurden nebſt 
einem Vorrathe von Schminke dem emaillirten Schmucke mit den Todten⸗ 


ch] köpfen und dem Shlidpfeiſchen mit der Krone bei ihr vorgefunden und in 
gerichtliche Verwahrung genommen. Die 


N Quartierfrau Clife Hartmann, 
deren Tochter Fanni erkannten ſie genau wieder, und letztere hörte, daß 
ſich Julie Ebergenyi als eine von ihrem Gatten geſchiedene Frau ausgab; 
f von einem grauen Rocke die Rede war und daß Gräfin Mathilde um 
6 Uhr ein Opernglas begehrte. 5 ; 

Anna Leiß, Ladendienerin beim Kaufmann Kaiſenberger, findet die 
größte Aehnlichkeit der ihr vorgelegten Photographien mit jener Dame, 
welche in Geſellſchaft der Gräfin Chorinski bei ihnen im Laden war und 
einen grauen Unterrock gekauft hatte. 

Ein der Julie Ebergenyi im Arreſte abgenommener grauer Unterrock 
wird von Anna Leiß mit Beſtimmtheit als derjenige erkannt, welchen die 
fremde Dame im Laden gekauft hatte, ſie will auch gehört haben, daß ſich 
die fremde Dame von der Gräfin Chorinski mit den Worten „muß gehen, 
in 95 Stunden komme ich zum Thee zu Ihnen“ verabſchiedet hatte. 

ohndiener Leonhard Deininger, welcher die Theaterbillete be⸗ 
dacht und der fremden Dame in die Wohnung der Gräfin Chorinski nach⸗ 
rachte; das Zimmermädchen Toni Stuhlreiter, welcher insbeſondere die 
Ohrringe agnoscirte, der Hotel⸗Beſitzer Mar Schimon, der Kellner Franz 
Schrektl, die Portiers Tarl Seif und Michael Muggent aller 
Cetzteren war das ungewöhnliche hohe Trinkgeld von 2 Fl. aufgefallen), 
der Kellner Wilhelm Weiß, bei dem ſie den Wein beſtellte, der Hausknecht 


gnes auf die unzweideutigſte Weiſe die 


chf gen gemacht — daß Mathilde ſchon ge 


* 


parate, gleichgiltige Dinge, die fie nicht nennen könne. — „Nach Hauſe ohann Bauer (welcher das rer des Heinxich Umlauft brachte, 


te gefreut und preſſirt fand und 1 Fl. Trinkgeld erhalten hatte), der Zim⸗ 
merkellner Chriſtian Heinrich Eiſenmair (welcher i sliſchchen. das Cigarren⸗ 
pfeifhen ebenſo den Stöpfel auf dem vorgewieſenen Fläſchchen, in welches die 
Dame den Wein gegeben hatte, ſowie der 2 1 Koffer genau wie⸗ 
der erkennt), der Droſchkenführer Georg Biſſert, welcher die Dame 
herumgefahren und in der Amalienſtraße abgeſetzte hatte, alle dieſe Genann⸗ 
ten agnosciren Julie Ebergenyi als Diejenige wieder, welche am 21. Nopbr. 
1867 in München war, im Hotel „zu den 4 Jahreszeiten“ gewohnt, die 
Gräfin Chorinski beſucht und dieſe höchſt wahrſcheinlich ermordet hatte und 
dann plotzlich verſchwunden war. Von beſonderm Gewicht iſt die Agnosci⸗ 
rung des dann ni Heinrich Umlauft, welcher ihr im Hrtel einen 
Beſuch abitattete, ſie am 20. November ins Theater und am 21. Novbr. 
auf die Eiſenbahn begleitete, welcher nicht blos die 
Cigarrenpfeiſchen und die Kleider, ſondern auch ihre Perſon bei der Vor⸗ 
ſtellung mit aller Gewißheit erkannte und ſich auch auf beſondere Umſtände 
erinnert, wie, daß ſich ihm Julie Ebergenyi als Stiftsdame genähert habe, 
daß ſie einen ungariſchen Dialekt geſprochen habe und daß ſie ſchon am 


1. Tage erklärte, daß ſie für den folgenden Abend 21. November nicht frei 


ſei. Gegen dieſe Vorhalte bezweckte ſie, daß ſie die . en daher kennen 
dürften, weil fie eine Zeit früher in München war, die Maria Vay habe 
ihr ihre ganze Toilette nachgeahmt, ſich von 17 den Schmuck mit den Todten⸗ 
köpfen entlehnt, desgleichen das Ci arrenpfeif en und die goldene Uhrkette, 
Letztere habe ihr die Vay ſogar abgeriſſen. Das abgeſteppte Kleid habe fie 
zwar auf der Reiſe mitgehabt, jedoch nicht getragen; den grauen Unter⸗ 
rock habe ihr die Marie Vay um 15 oder 16 Fl. beſorgt und in einem 
Pakete mit den übrigen Sachen am 22. November durch ihren buckeligen 
Vertrauten . — Auf die Vorhalte, daß beeidete Zeugenausſagen 
gegen ſie vorliegen, ſagte Julie Ebergenyi: die Zeugen können blos ver⸗ 
muthen und beſchwören auch bloße Vermuthungen, wenn 10,000 Perſonen 
gegen mich ſchwören, werde ich mich in mein Schickſal ergeben. 

Es wurden ihr die beiden von München mitgebrachten mit rothem Wein 
gefüllten Fläſchchen vorgehalten und ſie gab an, auch dieſe Fläſchchen mit 
rothem und Muskatellerwein hätte ihr die Vay ohne nähere Angabe zum 
Koſten geſendet. — Die Details über den Tod der Gräfin Chorinski habe 
ihr gleichfalls die Vay mitgetheilt. Den betreffenden Brief habe ſie am Dins⸗ 
tage unmittelbar vor ihrer Verhaftung in Gegenwart ihrer Schweſter Agathe 
verbrannt. In dieſem Briefe hatte die Vay auch geſchrieben, fie, Julie, 
möge das Glaſel mit den kleinen Zuckerln nicht anrühren. Außer dieſem 
vollbrachten Verbrechen ſpielt aber auch noch ein früherer Mordverſuch, wel⸗ 
cher von Julie Ebergenyi im Einverſtändniß mit Graf Guſtav Chorinski 
inſcenirt war aber durch einen glücklichen Zufall das angehoffte Reſultat nicht 
hatte. — Im September 1867, ungefähr 2 Monate vor der gräßlichen That, 
erhielt Theodor Rambacher von Guſtav Grafen Chorinski 30 Fl. zur Reiſe 
nach Brünn, wo er eine hölzerne Schachtel unter dem fingirten Namen Wamer 
auf die Bolt zu geben hatte. Die Schachtel trug die Adreſſe: Madame Ma⸗ 
thilde Ledske in Kirchberg bei Reichenhall. — Die Schachtel enthielt candirtes 
Obſt und bei demſelben lag mit verſtellten Schriftzügen ein Zettel des In⸗ 
halts: „Jetzt rathen Sie, gnädige Frau von wem — ein guter Bekannter“. 

Gräfin Chorinski mochte bei Empfang dieſer Sendung argwöhniſch ge⸗ 
weſen ſein, denn ſie aß nichts von den Früchten, ſondern übergab einen Theil 
der Eva Bogner und der Fanni Scheidl, und dieſe verzehrten die Früchte 
bis auf 9 noch vorhandene Stücke, ohne ſchädliche Folgen wahrgenommen zu 
haben. — Allein die myſteriöſe Abſendung der Früchte, welche mit einer bes 
ſonderen Reiſe nach Brünn in Scene geſetzt wurde, der Umſtand, daß Ram⸗ 
bacher Stillſchweigen aufgetragen wurde, ferner, daß kurz nachdem die Früchte 
verſendet waren, das Gerücht verbreitet wurde, Gräfin Mathilde ſei plötzlich 
geſtorben, laſſen ſchließen, daß es auf eine Vergiftung der Gräfin Chorinski 
abgeſehen war, und daß ſich entweder das beigemengte Gift durch das Rüt⸗ 
teln während des Transportes abgeſtreift oder durch Vertheilung an mehrere 
Conſumenten in feiner Wirkung bis zur Unſchädlichkeit abgeſchwächt hatte, 

Es wäre auch möglich, daß dieſe Früchte gar nicht mit Gift präparirt 
waren und nur den Zweck hatten, die Gräfin für weitere mit ſtärkerer Doſis 
Gift verſehene Sendungen zugänglich zu machen. — Die Solidarität Beider 

eht aus dem erg hervor, daß ihn 6 die Schachtel verpackt und dem 
Rampacher übergeben hatte, während ihn Guſtav mit Geld und Inſtruction 
ausrüſtete. — Ein weiterer Verſuch muß auch in dem Umſtande erkannt 
werden, daß ſich Julie Ebergenyi vorſichtsweiſe auch mit 2 Fläſchchen Roth: 
wein verſehen hatte, ehe ſie ſich zur Gräfin Chorinski begab und daß dieſer 

Wein, wie die noch vorhandenen Reſte zeigen, mit Gift prägnirt war. — 
Die ihr vorgewieſene Schachtel, in welcher die Früchte enthalten waren, 
agnoscirt Julie E., bemerkt aber, dieſelbe ſei ihr zur Beſorgung an die 
Gräfin von Marie Vay übergeben worden, welche auch für Rampacher ein 
Douceur von 20 Fl. und die Reiſeſpeſen zurückließ. — Sie will da in Allem 
und Jedem im Auftrage der Vay gehandelt haben. 

Die Anweſenheit der Julie E. in München am Orte der That wird noch 
erwieſen. (Hier folgen die ſchon bekannten Be enausfagen.) )) 

Es wurde ihr vorgehalten, daß fie am 22. November um 11 Uhr Mittags 
in der Wohnung in Wien angekommen und daher den um 10 Uhr 38 Min. 
anlangenden Weſtbahnzug und nicht den 12 Uhr 3 Min. anlangenden Süd⸗ 
bahnzug benützt haben konnte, und erſt da kehrte ſie nach einigen Umſchwei⸗ 
fen zu einem abe in Geſtändniſſe zurück, in welchem ſie mit 19% fe 
keit ihre Anweſenheit in München vom 19. bis 22. November 1867, ihren 
Verkehr mit Umlauft und anderen Perſonen in München zugiebt. Sie 
getand, in den „4 Jahreszeiten“ logirt zu haben, fie geſtand den Beſuch des 

heaters, die Benutzung der auf Baronin Marie Bay ausge Paß⸗ 
karte, die Einzeichnung dieſes Namens in's Fremdenbuch, die Abſendung 
zweier Briefe an den Grafen Chorinski, den Ankauf des grauen Unterrockes, 
den Ankauf der kleinen Weinflaſchen, die Umfüllung der Weine, die Ueber⸗ 
nahme des Theekeſſels, der Briefe und Kleinigkeiten, ſowie des Glaſes mit 
den weißen Zuckerſtangelchen, welche unmittelbar in der Amalienſtraße erfolgt 
ſein ſoll; ja ſogar die Siegelung der im September 1867 durch Rampacher 
erpedirten Schachtel candirten Obhes, gebraucht jedoch in ihren Ausfluchten 
die Wendung, daß die andere Paßkarte von Victoria Horvath benutzt wurde, 
welche einen Tag früher nach München en mit ihr dort zuſammentraf, 
in der Stadt herumging und am 21. November 7 Uhr Abends ihr, der 
Julie Ebergenyi, weiche in der Amalienſtraße auf: und abgehend, wartete, 
die obenerwähnten Gegenſtände nebſt den beiden Fläſchchen in der Eile und 
mit der Nachricht übergeben hatte, daß ſoeben Mathilde Chorinski, während 
fie, die angebliche Horvath, bei ihr war, plötzlich geſtorben, — von einem 
Schrank zum Kanapee DER 145 und mit einem Fluche auf die Familie 
Chorinski zuſammengeſunken ſei. — Als fie, Julie, von der Reiſe, auf welcher 
fie aus dem Shlidpfeifhen geraucht und den en de etragen 
hatte, wieder zurückgekehrt war und dem 7 den plötzlichen Tod Mathil⸗ 
den's mitgetheilt hatte, war er darüber ſehr beſtürzt; er freute ſich über ihre 
Ankunft weniger, als fie erwartet hatte, was fie gegen ihn aufbrachte; er 
wollte die Quelle der Todesnachricht wiſſen. 

Als er able f zum zweiten Male kam und in fie drang, wie ſich 
die Sache verhalten, habe fie ihm kurzweg geſagt: „Ich habe es felbft 
gethan, jetzt laß mich in Ruhe!“ f 5 

Guſta war darüber ganz wüthend, ſie 255 ihm noch einige Schilderun⸗ 

1 7 h eſtorben, daß ſie, Julie, das 
bei geweſen ſei, während ſie verſchied und derlei mehr, Details, 
an die fie ſich nicht mehr erinnere. — Es war dies eine Dummheit, fuhr fie 
in der Erzählung fort, aber ich that es, um ihn zu ärgern 

Am Dinſtag hierauf ſchrieb ihr Victoria Horvath, e ſie dieſes gethan 
habe, es war eine ſchauerliche Geſchichte, die Mathilde habe noch geröchelt, 

evor ſie verſchieden iſt. Nähere Details, wie ſie es mit dem Gifte machte, 
habe ihr die Horvath nicht mitgeteilt, 71 5 

Der unter den von Julie Ebergenyi ihrer Dienſtmagd 9 Kubeſch 
u Aulbenahrang übergebenen Effecten vorgefundene Theekeſſel wird von 

lbert Mikulitſch mit aller Beſtimmtheit als der nach dem Morde der Gr 
Chorinsti vermißte, agnoſcirt, daß er zur Vergiftung benutzt worden ſei, 
läßt ſich vorausſetzen, weil die beiden Damen ja beim Thee ſaßen und die 
Mörderin ſonſt keinen Grund haben konnte, denſelben mitzunehmen. — b 
dem verſiegelten Pakete fanden fi auch verſchiedene an die Gräfin Mathilde 

erichtete, 0 Briefe ihrer Schwiegereltern, dann unechte Schmuckgegen⸗ 
fände, welche 56 N als Eigenthum der Gräfin Mathilde agnoſcirt 
und vom Geri tsſchreiber Ferdinand Rämle als aus der Verlaſſenſchaft ab⸗ 
hängig 5100 8 werden. — Man fand in der Wohnung der Julie Eber⸗ 
envi g Stuck Schlüſſeln, wovon? keine Beſtimmung haben, und worüber 
ulie Gbergenyi teine genügende Aufklärung zu geben vermag. — Einer 
dieſer Schlülſſe Iherrt einen Comodekaſten der Gräfin Chorinski, von welchem 
auch der Schlüſſe verſchwunden iſt, und es kann kein Zweifel ſein, daß die 
Mörderin dieſen, jo wie den noch weiter vermißten Zimmerſchlüſſel, nachdem 
ſie zuvor die Wohnung, wo fie das Opfer zurüdließ, abgejperzt, mitge⸗ 
nommen habe. — Ja, ſie gab ſogar zu, einen derartigen Schiaſſel in der 
Amalienſtraße unmittelbar nach der That von der angeblichen Horvath er⸗ 
11 05 ae denfelben in Wien von der Aſpernbrücke in die Donau geworfen 
von der Horvath übernommen. — 

Julie Ebergenyi befindet 3 55 

eiſe 


r gehörigen uhr, 
welche ſie geſtändigermaßen zur e 


zt hätte, und an 


Beſitze einer i 
nach München 


Photographie, das 


Sie habe unter Zuſicherung der Discretion dieſe Gegenſlände 


Same — 


welcher nur der 8 
brochen iſt. — Sie gab, hierüber zu 
Uhr der an eblichen Horvath geliehen 
Amalienſtraße, unmittelbar nach der That zurückerhalten. — Früher wollte 
ulie die Kette der Maria Bay geliehen und von dieſer mit abgebrochenen 
iegelring zurückerhalten haben. — Auch eine gewaltſame Beſchädigung der 
erlen jenes Schrürchens, welches die Gräfin für gewöhnlich trug und bei 
ihrem Hinſcheiden an 18 trug, wurde conſtatirt. 

Für die Thäterſchaft der Julie Ebergenyi ſpricht auch noch die raſche 
fluchtartige Abreiſe von München, das Vorſchützen eines Telegrammes, 
welches ſie zur Abreiſe zwinge, die Verheimlichung des Reiſezieles, indem ſie 
Paris anſtatt Wien im Hotel angegeben hatte; die Aufregung, welche an 
ihr por der Abreiſe wahrgenommen wurde. 4 

Dem Kellner gab fie in der Zerſtreuung zweimal das Trinkgeld von je 
20 Fl., in dem Hausflur ſchickte fie ch an ein drittes Mal 1 Fl. herzugeben, 
corrigirte ſich jedoch noch mit den Worten: „Ich glaube Ihnen ſchon ge⸗ 


geben pi haben.“ g 
ulie v. Ebergenvi giebt als Grund dieſer haftigen Abreiſe an, daß ihr 
Guſtav näher eſtanden ſei als die ungenannte Bekannte in München, und 
der Tod der Gräfin habe ſie beſtimmt. — Befragt, warum fie ſich als ver: 
9 1 0 ausgegehen habe, führt Julie Ebergenyi an, die Leute in den 
irthshäuſern wiſſen nicht, daß eine Stiſtsdame allein reifen kann und 
machen ſich ſonſt von einer ledigen Dame allerhand unrechte Begriffe. — 
ie will nur eines Telegrammes von ihrem Manne aus Paris erwähnt, 
nicht aber ſich geäußert haben, daß 17 nach Paris reiſen werde. — Sie ſei 
nicht mage t geweſen, leide an Athmungsbeſchwerden, mochte von der 
Todesnachri t erſchüttert geweſen ſein, und habe deßhalb eine Droſchke ge⸗ 
nommen, weil es i ſei mit dem Omnibus zu fahren. 
Die Schuld der Yu 
ben, die Et des Verbrechens zu verbergen, zu vernichten. = 
Auch Chorinski ſchrieb aus dem Gefängniß an Julie: fie möge die Spu- 
ren des Verbrechens vernichten. N 
Auch Julie Ebergenyi Dat während der Unterſuchunghaft an ihren Bru⸗ 
der geſchrieben, er möge ohne weiters beſchwören, daß ſie in den kritiſchen 
Tagen vom 19. bis 22. November 1867 in Szezin war. — 
Agathe gab an, daß ſie von Julien brieflich und am Wege von Steinaman⸗ 
gr mündlich angegangen wurde, dieſes falſche Alibi nöthigenfalls durch die 
ienſtleute E zu laſſen, darauf zielen auch die 
Mei e 7219 gt — alſo nur jo handeln — es iſt höchſt wichtig — holt 
den Brief.“ — 
Desgleichen der im desparaten Tone gehaltene Brief Agathens. „Um 
Gotteswillen nur nicht auf Szezin berufen, es wäre um Dich geſchehen.“ — 

„Die Zellengenoſſen der Julie Ebergenyi Amalie Deutſchler, Pauline 
Wiederman und Marie Mayer wiſſen anzugeben, daß ſich dieſelbe, durch 
Veränderungen in der Friſur und Beſtreichen der untern Augenvertiefung, 
für die bevorſtehende Agnoscirung unkenntlich zu machen ſuchte. — 

„Sie giebt zu, ſich des Namens Vay bedient . haben, um ungenirter 
reiſen zu können. — Sie giebt zu, ſich um ein falſches Alibi beworben und 
um die Vernichtung derjenigen Briefe gebeten zu haben, in welchen die Be⸗ 
B . daß der Heirath mit Guſtav kein Hinderniß im 

ege ſtehe. — 

ulie Ebergenyi, welche wiederholt zugegeben hatte, daß Maria Vay nicht 
eriftire; concipirte während der Unterſuchungshaft Briefe, welche die Nichte 
ihrer Zellengenoſſin ſchreiben, und unter dem Namen Maria Vay in Linz 
auf die Poſt geben ſollte: — in dieſen Briefen wird der eingebildeten Maria 
Vay ein vollkommenes Geſtändniß der verbrecheriſchen That mit allen Vor⸗ 
bereitungshandlungen und dem ganzen Nachtrage in die Feder gelegt. — 

Hierüber zur Verantwortung gezogen, gab Julie Ebergenyi an, daß dieſer 
Brief eigentlich für die wirklich exiſtirende 4 beſtimmt war und den 
Zweck hatte, da er gleichlautend iſt mit dem Briefe, welcher ihr der Eber⸗ 

enyi von der Horvath zugekommen war und den ſie leider unvorſichtiger 
Weiſe vernichtet hatte, für den Brief der Horvath dem Gerichte übergeben 
zu werden. N 

Was er enthält, bemerkte ſie weiter, 
kleine ya welche ihr, der Julie Ebergenyi eigenes Produkt find, da man 
ſich do nicht alles ſo genau merken könne. — 

. a0 wollte fuhr ſie fort, daß ſich das Gericht überzeuge, daß die Horvath 
wirkli * und 


ede geſtellt, einfach an, ſie hätte dieſe 
und nach einigen Stunden in der 


ſei wahr bis auf vielleicht einige 


f den Mord verübt habe. — Die Horvath hat mir in 
dem Briefe, den ſie mir am Dinstag ſandte, mitgetheilt, daß ſie es mit dem 
N d. h. eigentlich mit Wein, in welchem ſie es früher vorbereitete, 
gethan habe; beim Abſchiede in der Amalienstraße ſagte fie zu mir, wüß⸗ 
teſt du was ich angeſtellt habe. Den Brief will ſie nur deshalb 
über Linz haben kommen laſſen, damit die Sache mehr Wahrſcheinlichkeit 
gewinnt. Sie giebt an: Es ſei ihr nicht darum zu thun geweien, ſich wäh⸗ 
tend der 8 mit Guſtav wegen gleichlautender Angaben ins Ein: 
vernehmen zu len ſie habe nur Be Gedächtniſſe Guſtavs zu 
Hilfe kommen wollen. \ 
„Wenn ſie an den Bruder wirklich geſchrieben hätte, er ſolle ihre Anweſen⸗ 
eit in Szezin beſchwören, ſei ihr wahrſcheinlich das Wort beſchwören un⸗ 
ewußt in die Feder gekommen. — as Unrichtigkeiten betrifft, giebt ſie 
ſchließlich ſelbſt zu, Manches ce 081 * haben, was nicht richtig iſt. 
glg. insbeſondere das falſche Alibi betrifft, habe fie dem Rathe Guſtavs 
gefolgt. . ABER 
e Wichti; für die Beurtheilung der Perſon der Beſchuldigten und der der⸗ 
ſelben imputirten Handlungsweiſe erſcheint auch eine Illuſtration ihrer 
Lebensweiſe. — Im Januar 1867 verließ Julie E. gegen den Willen ihres 
Vaters das elterliche Haus und nahm hier in Wien bei ihrer Pathin Mal⸗ 


vine Skalitz Wohnung. Wie Letztere, behauptet, mußte Julie die Wohnuna | i 


bald wieder räumen, weil es Frau Skalitz bald weg hatte, daß der Umgang 
mit Julien ihrer Tochter bedenklich werden konnte. — Julie E. nahm im 
ſelben Hauſe ein eigenes ſeparates Zimmer, doch die Quartiergeberin, Klara 
Steinbehner, kündigte ihr sage nach einigen Tagen die Wohnung, weil 

lie zu jeder Zeit Herrenbeſuche empfing, ja ſogar die Beſucher auf der 

tiege warten ließ, um zuvor die Luft zu ſondiren und ihnen dann zum 
Kommen winkte. — Die Wiener Polizeibehörde weiß von Julien ſonſt nichts 


Nachtheiliges; nur daß. fie mit bekannten Lebemännern in Verbindung ge: E 


ſtanden. — Baron Arbter nimmt keinen Anſtand, ſein Verhältniß zur Eber⸗ 
genyi als ein ſolches zu bezeichnen, in welchem man überhaupt zur Demi⸗ 
monde zu ſtehen pflegt, und in dieſer Eigenſchaft hat ſie auch Geld und an⸗ 
dere Geſchenke von ihm erhalten. 

In einem ähnlichen Verhältniſſe ſcheint ſie zu dem Gutsbeſitzer Karl 
Ritter von Skarpa geſtanden zu ſein, weil jonft nicht erklärlich wäre, daß 
fie von ihm im Zahre 1866 10: bis 12,000 Fl. begehrte, 2400 Fl. wirklich 
erhielt und. auch ſpäter, als fie für den Eintritt in das Brünner adelige 
Damenſtift 50 Dukaten benöthigte, auch dieſe von ihm gefordert und erhalten 
hatte. — Im Juni 1867 begehrte Julie von Skarpa neuerdings 6000 Fl. 
zur Ergänzung des Heirathsgutes, und als dieſer anf dieſes Begehren nicht 
einging, redueirte Julie unter Androhung, daß fie ſich ſonſt umbringen 
müſſe, zuerſt 3000 Fl. und ſchließlich mindeſtens 200 Fl., um dringende 


Rechnungen zu begleichen. — Dieſe Abhandlungen und namentlich der letzte] Sol 


Theil erſtreckte ſich bis auf die Zeit, wo Julie verhaftet wurde, der einzige 
Grund, weshalb ihr Skarpa die 200 Fl. nicht mehr ſenden konnte; was 
die Gebahrung mit dem Gelde betrifft, hat Julie hiervon Ihren Unterhalt 
beſtritten, 50 Fl. monatlich für Quartier ausgegeben, für Graf Guſtav Cho⸗ 
rinski 800 Fl. Schulden gezahlt u. ſ. w. 3 3 

Die e d giebt über Julie Ebergenyi, um ein Leumunds⸗ 
zeugniß befragt, die Auskunft, daß ihr bisheriges Betragen ihrem Stande 
und Range würdig genannt werden muß. Dagegen liegt ein anonymes 
Schreiben vor, welches dem Brünner Damenſtifte 1 war, und in 
welchem der Julie E. nicht blos ein unmoraliſcher Lebenswandel, ſondern 
auch vorgeworfen wird, daß fie Silberbeſtecke geſtohlen habe. Hierüber 
pfanen da keine Anhaltspunkte geboten waren, auch keine Erhebungen ge⸗ 

ogen worden. 0 

Julie Ebergenyi hatte an Lepreſti das Anſinnen geſtellt, er möge für fie 


unter der Ariſtokratie eine Geld⸗Collecte anſtrengen. Bei Vorhalt dieſer 


Manipulation von Seiten des Unterſuchungsrichters 2 0 ſie auch hier 
die Horvath einpufchmugngeht, 90 deren Unterbringung ſie ſich auch an Moritz 
Ern gewendet haben will. Doch Moritz Ernſt weiß nur, daß er erſucht 
wurde, einen werthloſen Wechſel pr, 600 Fl. zu veräußern. 
ulie hatte ſchon im Juni an ihre Schweſter Agathe geſchrieben, daß 
nunmehr das letzte Hinderniß beſeitigt und daß die Hochzeit bald ſtattfinden 
werde, fie möge für die Ausstattung ſorgen. —. Desgleichen hatte Gujtab 
Chorinski bereits am 18. September 1867 um die Hand der Julie angehal⸗ 
ten und der 
Julie war | 
Chorinski) und hatte damit einen Brief an Baron X 
atte ſich auch eine 
rone zum Vordrucken der 
bofe anfertigen laſſen und nach 


Hauſe geſchickt. 


Malwine Skerletz erfuhr auch ſchon damals vom Banquier und preußi⸗ 

ö 0 uliens, daß dieſe mit Guſtad 

We Sine verlobt ſei und daß deſſen erſte Frau an einer böſen Krank⸗ 
t im 


chen Commercienrathe Tichi, einem Onkel 


u Spitale geſtorben ſei. — Tichi giebt an, Julie hätte ihm ſelbſt den 


* 


Biegelring — ein Merkmal der Gewalt — ge⸗ 


ie Ebergenyi wird auch erwieſen aus dem Beſtre⸗ 


Die Schweſter 


Telegramme, ob „die 


Vater derſelben ſagte ſeinen Segen und eine reiche Ausſteuer zu. 
on im Juli im Beſitze eines Siegelringes mit J. G. (Julie 

epreſti geſtegelt, fie 
Stampiglie mit denſelben Buchſtaben und einer Grafen⸗ 
usſtattungswäſche bei Jain Watzl im Gundel⸗ 


en 1191 
Grafen als ihren Verlobten vorgeſtellt. — Der Elife von Thurneiſen ſagte 
Sure am 18. November, fie reiſe in Ausſtattungs⸗ An nt nach 
auſe Die Zeugin war auch bei dem Berlobungsfefte Ju iens, welchem 
auch Stefan Ebergenyi und Heinrich Graf Chorinski beiwohnten, zugegen, 
und hörte Toaſte auf baldige Vereinigung ausbringen. — Die Verlobun 
wurde verabredetermaßen noch geheim gehalten, weil ein großer Proceß no 
zuvor auszutragen fei, 8 

Bei ihrer Rückkunft aus München kaufte Julie C. noch bei Joſ. Namitzer 
Ausſtaffirungs⸗Gegenſtände ein und ſtellte dort weitere Einkäufe in Ausſicht. 
— Julie E. beſorgte auch, daß fie ſchwanger ſei und foreirte deshalb die 
Heirath. — Sie Be als Gräfin Chorinski den Frauenarzt Dr. Schle⸗ 
Iinaer und dieſer ftellte die Diagnoſe, daß fie vor Kurzem empfangen haben 
mochte. 

Dieſer Beſorgniß giebt auch Guſtav in ſeinem Briefe vom 29. Auguſt 
Ausdruck. r ſchreibt, daß er mit ihr als ihr Mann zu Dr. Schlesinger 
komme, ob fie wirklich in der Hoffnung ſei. — Auch die Hebamme Emilie 
Reiner wurde diesfalls zu Rathe gezogen. ! 

Die Defeitigung der Mathilde hatte für Guſtav und Julie auch noch den 
Beweggrund, um Ausſicht auf die Zinſen des Cautions⸗Capitals pr. 12,000 
5 zu erlangen. — Anhaltspunkte hiefür ſind in ſeiner unverhohlenen 

leußerung gegenüber dem Münchener Polizei⸗Director Burchdorf und dem 
bieſigen Polizei- Commiſſär Breitenfeld, zu denen er ſagte, daß er auf feine 
Off beſchränkt ſei, weil ſeine Gattin die Cautlonszinſen beziehe. 

Julie E. giebt an, die Heirath ſei erſt nach vollzogener Scheidung in 
Ausſicht genommen worden, die Aeußerung, es ſei alles bereits vorbereitet, 
beziehe ſich auf den Proceß und die Stampiglien habe ſie auf Andrängen 
Guſtav's Lache laſſen; die Aeußerungen zur Modiſtin Ernſt ſeien bloße 
Eitelkeit. — Intereſſant ſind ihre Angaben bezüglich der vermeintlichen 
Schwangerſchaft. — Es war wohl Grund vorhanden, daß ich annehmen 
konnte, daß ich in der Hoffnung fei; allein bei meinem Charakter habe ich 
über eine ce keine Sorge empfunden, ich hätte mich nicht genirt, 
als Mädchen ein Kind zu haben, ja es iſt mir leid, daß ich kein Kind habe, 
ich hätte wenigſtens gewußt, wofür ich lebe. 


„Sie giebt an, Guſtap hatte 


ihr geſagt, daß beim Militär ſelbſt nach erfolgtem Religionswechſel eine 


zweite Che nicht möglich ſei, und habe deshalb eine Gutspachtung in Ungarn 
in Ausſicht genommen. — Doch ein Brief Agathen's, welche ihre Verwen⸗ 
dung für ein Avancement in Ausſicht ſtellt, zeigt, daß an einen Austritt 
vom Militär nicht im Entfernteſten gedacht wurde. : 

Um vollends jeden Zweifel darüber zu beheben, daß Julie E. als Ba⸗ 
tonin Vay nach München gereift jei, dient die Ausſage des Dienſtmannes 
Joſeph Wölfel, welcher eidlich angiebt, er habe im Monat November von 
der Julie E. den Auftrag erhalten, 12 Viſitenkarten auf den Namen Ba⸗ 
ronin Marie Bay und mit einer Krone verſehen, anfertigen zu laſſen; nach⸗ 
dem er die Nachricht brachte, daß Karten mit einer Krone nicht ſo raſch 
en konnen, und fie es preſſant hatte, ließ fie die Karten ohne Krone 
anfertigen. 8 5 

Dieſe geſammelten Materiale wurden von dem Unterſuchungsrichter, Lan⸗ 
des⸗Gericht'srath Max Fiſcher, dem Staats⸗Anwalt, Landes⸗Gerichtsrath Her⸗ 
mann Schmeidel, zur 2 e ag übergeben. — Am 7. April d. J. be⸗ 
ſchloß das Landes⸗Gericht Wien als Unterſuchungs⸗Gericht, es ſei die bis 
dahin über Julie Ebergenyi verhängte a in eine ordentliche 
Unterſuchungshaft zu derwandeln, da genügende Anhaltspunkte vorhanden 
ſeien, um gegen Julie Ebergenvi wegen der gegen dieſelbe vorliegenden Be⸗ 
ſchuldigung, ſie habe die Gräfin Mathilde Chorinski mittelſt ST ermordet, 
mit einer Special⸗Unterſuchung wegen Mordes vorzugehen. — Noch an dem 
nämlichen Tage wurde der Su Ebergenyi dieſer Gerichtsbeſchluß bekannt 
gegeben und mit ihr das Schlußverhör vorgenommen. 5 ; 

Sie blieb in dieſem dabei ſtehen, daß die Horvath es fei, welche die 
Gräfin ermordet hatte. — Sie wurde belehrt, daß es ihr frei ſtehe, 
ſich gegen den Special⸗Unterſuchungsbeſchluß, ſowie gegen die Unter⸗ 
ſuchungshaſt zu beſchweren, daß je aber auch begehren könne, daß 
ihr eine Bedenkzeit gelaſſen werde. — Sie machte von der letzten 
Wohlthat Gebrauch, erſchien jedoch ſchon am näaͤchſten Morgen, den 
8. April, mit der Erklärung, daß ſie nichts mehr anzugeben habe, zur Ver⸗ 
theidigung den Dr. Neuda wähle, und nur noch einen 145 am Herzen 
habe, ae den, daß die Verhandlung bei Nacht und mit Ausſchluß der 
Oeffentlichkeit abgeführt werde. — Sie wurde belehrt, daß eine ſolche Be⸗ 


günſtigung nicht zuläſſig fer — Noch an demſelben Tage wurde der Act f 


dem Verhandlungsrichter, Landes⸗Gerichtsrath Giuliani übertragen, und 
die auf Verbrechen des Meuchelmordes lautende Anklage zum eſchlu e 
erhoben. — Am Nachmittag des 8. April wurde der Julie Ebergenvi dieſer 
Anklagebeſchluß publicirt, ſie war ruhig und unerſchrocken, man wurde an 
ihr keine Spur einer gen, gewahr. — Befragt, ob fie gegen den 
Anklagebeſchluß berufen wolle, erklärte ſie ſich zuvor mit ihrem Herrn Ver⸗ 
theidiger beſprechen zu wollen. — Am nächſten Vormittage gab ſie Ha} einer 
kurzen Unterredung mit ihrem Vertheidiger die Erklärung ab, daß ſie auf 
das Recht der — verzichte. — Nun erſt wurden die früher in Aus⸗ 
ſicht genommenen Tage vom 22. bis 24. April definitiv für die Durchfüh⸗ 
az der n beſtimmt. 5 B 5 
us den mit Beſchlag belegten Briefen und Papieren theilen wir fol⸗ 
gende mit: 5 
2 1) Hochgeborne gnädige Frau! 
Geſtatten Sie mir, mich als den künftigen Beſchutzer und Gemahl, mei⸗ 
ner n angebetetſten, himmliſchen Julie vorzuſtellen, ſie 1 2 das 
Ideal aller meiner Träume und Wünfhe und das vollkommenſte Weſen, 
was ich je noch traf, in jeder Beziehung bin ich entzückt von ihr, von allen 
ihren edlen herzlichen Eigenſchaften, und wir harmoniren fo fund, o feſt, 
o auf vollkemmen gegenſeitiger Achtung baſirt, daß uns keine Macht der 
Welt je trennen könnte. Ich habe ihr dor dem Geſtändniſſe meiner raſen⸗ 
den Neigung geſtanden, daß ich in einen ſo unangenehmen, ſchon lange 
dauernden Proceß verwickelt bin, — der doch nun endlich zu meinen Gun⸗ 
ſten ſich zu entſcheiden anſchickt, und eben nur aus dieſem einzigen Grunde, 
weil jede Störung mir vielleicht ſowohl pecuniären Nachtheil wie Aufſchub 
bringen könnte, war und bin ich noch leider gezwungen, aus der Sache ein 
Geheimniß zu machen, denn wer wäre ſchädiger als ich, wenn ich meinen 
ngel, meine über Alles geliebte Julie, ſchon ganz mein nennen könnte, 
meiner Familie, da gebe ich Ihnen mein Wort, wird, wenn mein 182500 
beendet, und ich es ihr erklärt haben werde, meine 2 n Wahl gewi 
mir billigen und ſegnen, da ich kein edleres, ame 
hätte finden können, die auch ihrer Geburt nach jo ebenbürti wäre. 

Daher muß ich nur 10 t noch um gnädige Geduld und Jer ſo hege 
der ganzen Sache ſowohl Sie gnädigſte Agate, wie durch Sie Ihre ſo hoch⸗ 
e bitten, da eine einzige Unvorſichtigkeit mir momentan noch 

aden könnte. — 

ch ließe nie von meiner Julie, eher von meinem Leben, das ſchwöre 

ich Ihnen als Edelmann und Offizier. 5 
2 Ich will Dir nur ſagen, daß mein G. durch und durch ein Edelmann 
iſt, 7 ich es poſitiv weiß, daß er nie mit der Perſon lebte, die ihn durch 
ein gefälſchtes Document zwang in einem Momente, wo er als tapferer 
soldat durch ſeine Ehre gebunden war, ihr ſeinen Namen zu geben, daß 
die ganze Familie Guſtav's fie haßt und verachtet, daß es Guſtav beinahe 
ſchon die Hälfte ſeines Vermögens koſtete, er gerne Alles hergeben würde, 
um die Sache zu beſchleunigen; die Sache iſt von Cardinälen unterſtützt 
und war ſchon und geht jetzt wieder A Papſt, es handelt ſich noch um 
einige Documente, die dem armen Guſtav geſtohlen wurden, und das hält 
die Sache auf. Die Perſon darf ja gar nicht ſeinen Namen führen und iſt 
Baberrei von dem Niemand redet, ſie darf nicht einmal über die Grenze 

eſterreich's. — 

Daß mein Guſt. mich beirathen wird, das weiß und ſehe ich, daß unſere 
Sache aber jetzt, wo der Proceß im Gange iſt, wo Guſtav und Vater ſchon 
ſeit Jahren kämpfen gegen die infamſten Betrügereien, wo ſich Alles zu ſei⸗ 
nen Gunſten wendet, noch eine kurze Zeit geheim gehalten werden muß, 
zus jeder Vernünftige einſehen, um nicht noch mehr aufgehalten zu werden. 
Daß wir auf Advocat Sander Ep dachten, war nur, um die Sache zu be⸗ 
treiben, und Du kannſt überzeugt ſein, daß Sander in dieſem Falle, wo die 
elende Perſon einen von Guſtav unterſchriebenen Schuldſchein für ihren 
Vortheil fälſchen ließ, gewiß nur dem Guſtav hätte Recht ſprechen müſſen, 
wie es bisher alle thaten, da er bloß ein fer ſeines ritterlichen Charakters 
war. — Er iſt ſo entſchloſſen, daß, wenn es ſich wider Vermuthen noch ver⸗ 
zögern ſollte, Religion zu wechſeln, zum Kaiſer, ſelbſt zum Papſt zu gehen, 
6s iſt Alles fo vorbereitet, daß ich überzeugt bin, binnen kurzer Zeit mein 
Ziel erreicht zu haben, aber ich bitte, zweifle nicht immer, denn es iſt eine 
Sünde, an meinem Guftad zu zweifeln. F 

3) Mein namenlos theuerſt geliebter Guſtav! Mein Manerl und Alles auf 
dieſer Welt! Freudig geweckt bei Deinen lieben Zeilen, bis zu dieſem Augen: 
blick habe ich jo feſt und ſtark geträumt, — — — dem Tage unſerer Hei⸗ 
rath gehſt Du auch nicht mit größerer Ungeduld entgegen, als ich, wie Du, 
mein Herz geieben, gab Hollau nur wenig Ausſicht, das Uebrige folgt dann. 
5 ;ott mit Dir! und erfülle damit alle * 
heiligſten und einzigen Wünſche bald gegentheilig anzugehören. — — 

eine ganz glückliche und wiederholt treuefte u 
4) Mein unvergleichlich und über Alles geliebter Gustav! 
Die geſtrigen Zeilen kann ich nur auf dieſe Weiſe fortſezen mit den 


erzigeres Frauerl 


lie. 


eine als meiner gewiß e 


Worten der unbeſchreiblich wahnsinnigen Liebe, die bet mir fo überhand 


nimmt, daß ich mich kaum auskenne, noch ohne Dir mehr könnte. — 
= Jeßt wird endlich bald die Zeit heranrücken, wo entſchieden wird, ob 
ich mich mit ganzer Seele dem Vergnügen hingeben kann, die Folgen unſe⸗ 
rer Glückſeligkeit — Gott ſegne den Moment — ich wäre mit der größten 
Wolluſt beglückt! 5 25 

Die Ausſichten bezüglich meiner Angelegenheiten ſind ſo, daß er mir ver⸗ 
ſprochen, bis zur gehörigen Zeit jedenfalls fein moͤglichſtes thun zu wollen. 

Von Deiner treuen Dich liebenden Julie. 

- ee 5) Wien, am 2. Auguft 1867. 

Mein mehr als abgöttiſch, angebetetes, ſchönſtes, einziges Weiberl! Meine 
kleine, allerſiebſte, erhabenſte Jutz! Du mein Abgott, meine Gottheit, mein 
Alles in Allen! 7 ch muß Dich bald heirathen, Du mußt mir 
Alles ermöglichen, wir müſſen bald vor der Welt verehelicht ſein, mein Glück 
kann ich nur in der Vereinigung der Ehe mit Dir finden, ach! Deine Ver⸗ 
fiherungen machen mich jo namenlos ſelig.— — — 

Ich ſchwöre es Dir bei meiner Ehre, bei Gott und der heiligen Maria, 
als Edelmann und Offizier, ich muß und werde Dich heirathen, um auf der 
Welt zu zeigen, wie abgöttiſch ich Dich liebe. — — — 

Gott bat Dich mir als Schußengel geſendet, mehr als lg macht mich 
Dein Brief, mit Thränen danke ich Dir kniefällig dafür; Du bift fo namen⸗ 


los ſchön und reizend, ich ſchwöre Dir bei Gott, daß ich mit der raſendſten 


Liebe für ewig nur bin, Dein Dich mehr als abgöttiſch anbetendes Mannerl, 
Dein ewig Re Guſtav. 
6) Meine über Alles angebetete u. ſ. w. Ich werde Dir noch heute 


einige Hotels in M. aufſchreiben, wir werden beide beten, daß uns Alles 
Aan und nicht nachlaſſen, wir müſſen uns jetzt heirathen, denn ich 


auf mein heiligſtes Offiziers⸗ und Cavaliers⸗Ehrenwort, daß ich Dich ewi 
heilig treu lieben werde, fo wie ich Dich gest fo abgöttiſch treu liebe; i 
itte Dich, jo unter Thränen und knieffllig, ſei nur heute noch gut und 
lieb mit mir, ich werde Dir etwas recht ie zeichnen und Dir eine 
kleine Ueberraſchung machen; ich hoffe jo auf Dich, daß es Dir gelingen 
wird, wenn es aber nicht möglich ! 1 8 

dann energiſch vorgeht, und daß wir binnen Kürzeſten declarirt ſein wer⸗ 


den, o Gott, nur das ſoll bald fein, das iſt mein allerhöchſter 1 = 
ich bitte Dich mein 


und Gebet, ich werde es mit aller Kraft durchſetzen, ich 
Weiberl, glaube mir, ich vertraue Dir fo 50 ich weiß, daß Du keinen 
Tag länger als nöthig ausbleibſt, Du ſehnſt ich a ſelbſt nach mir, Dei⸗ 
nem treueſten, Dich 0 abgöttiſch liebenden Manerl, wenn es aber nöthig 
wäre, daß Du einen Tag 12 Mane wenn Du damit Dein Ziel 197 

erreichen hoffeſt, jo gebe ich Dir mein heiligſtes Verſprechen, daß ih 

nicht verzweifeln, ſondern vertrauungsvoll auf Dich mein Abgott war⸗ 

ten will. Dein Guſtav. 

7) O Gott! was zittere ich um Dich, mein Abgott, wenn Du nur vor⸗ 
Han biſt und es Dir gelingt, daß iſt mein einziger Wunſch, ſonſt müßten 
amp. und Dier. hin, ſie ſind ſchon aviſirt, Gott nur Du laß Dich nicht 
zu weit ein, daß man Dich ertappen könnte, was ich leide, aus Angſt und 
Kummer, kann nur Gott wiſſen, ich will 

Dich ſo treu und innig leben. 

8) Ach! ſoll ich noch länger warten wie Sonntag oder Montag? Das 
iſt ja eine furchtbare Ausſicht, ich bin ganz weg vor Schmerz darüber, ich 
kann nur beten, daß Du feſt und ſtandhaft, klug und überlegt bleibſt 5 
durch Nichts abbringen läßt und ſobald als möglich nach Verkauf abreiſ 5 
und Dich nicht mehr zeigſt und hier ſogleich Alles wegwirfſt, was an eine 


wäre, ſo werden wir machen, daß man 


ir ewig dankbar fein, nur für 


— 


oͤnnte jo nicht fortleben; ich bitte Dich auf Knieen, glaube und vertraue 


ai 


SZ 


Reife mahnt. Ich möchte nur wiſſen, ob ich zu Haufe zu Dir ſchreiben joll, a 


daß ſie unten ſagen, Du ſeieſt bei ihnen geweſen. 
Gott ſegne, beſchütze, erhalte Dich mein Weibi, ohne Unterlaß denke ich 


in glühendſter Liebe und Sehnſucht und Bangen an Dich mein „ mein 
Engels Jutzerle. 5 R = 
(Ohne Datum und Unterſchrift.) Schrift des Grafen Chorinski. 


9) Lieber Stephi! R 

Ich bitte Dich, trachte, daß Du mir meine Bitte erfüllſt und daß es nur 
bald vor Gericht beſtätigt wird, daß Julie am 19. bis 22. November in 
Szeczeny war; geht doch nach Wien, — macht Sie frei um Gottes Willen, 
antwortet mir ja nicht, da ich nicht ſchreiben ſoll, um Gottes Willen erfüllt 
meinen Wunſch, ich bete Tag und Nacht, daß Sie bald die Meine wird, nur 
eſt ausharren. Euer unglücklicher 

3.12. 1867, : Guſtav. 


10) Adreſſe bush b 6 5 20 
ochwohlgeboren Herrn von i, 

9 Stein am Anger. Eiſenburger Comitat. 
Ungarn, Szeczeny. 
Diesen Brief hoffe auf Heimlche Art zu expebfren, doch Sul mußt nichts 
ieſen Brief hoffe auf heimliche u expediren, doch Du mußt nichts 
davon erwähnen und mir wieder durch "ber, eee chreiben 
ich beſchwöre Dich auf Knien, bleib bei Mathiaſch und verlaß mich nicht, ich 
habe groß gefehlt, doch Dich liebe ich raſender als je; fort küſſe ich Deine 


Dringend. 


lieben Zeilen, Du haſt namenlos gelitten, ebenſo wie ich; ich bitte Dich, N 


ſchreib mir, daß ich dem Matiaſch trauen 
Vater dem Mathiaſch 100 Fl. geben. 0 
ſchreib mir wieder jo wie letzthin, daß ich Mathias trauen kaun, ich habe 
jetzt beim Vater Geld, wenn Du es nicht annimmſt, ſo haſt Du mich nie 
. ich denke fort an Dich mein Engel; bete Du für mich, daß ich bald 
ei Dir bin. Dich küßt innigſt Dein dankbarſter Guſtav. 

Schreib mir gleich, aber nur „Lieber Freund“ nicht Graf durch Un⸗ 
terſuchungsrichter Geiger, München. 

Der Vater zahlt Alles jetzt für mich, er ſagte es hier mir; ich bin 
unſchuldig! 


kann, ich laſſe dann durch den 
daß nur Matiaſch nichts verputzt; 


11) Adreſſe lautet: Frau Maria Oger bei Herrn Mathiaſch, Wien, 5 


Lenaugaſſe Nr. 3, links über den Hof, 1. Sto 
(Aufgefangene Briefe Guſtav's aus dem Gefängniſſe.) 
Liebe Julie! i 2 
Soeben erhielt ich Deinen Brief, — ich zittere ganz — liebes Kind! 
Sinne Etwas Anderes ſchnell aus, denn das kann unmöglich 
ſchehen — würde ich der Möglichkeit Deiner geſtellten Bitte nur mit einem 
Worte erwähnen, es wäre um Dich geſchehen für's Leben, um Gottes 


ge- 


Willen! baue nur nicht in dem an hier unmöglich — alſo finne Etwas 


Anderes aus. 8 2 

Es iſt das bei mir gewiß nicht Ungefälligkeit — Du kennnſt mich fo weit 
— aber das iſt einmal unmöglich. ich kann nicht einmal peranlaſſen, 
daß die — bei den Anderen, das von Dir mig Schickſal haben — 
das iſt nämlich die letzte Bitte, die Du an mich ſtellſt, in Deinem letzten 
Briefe, — indeß ich dieſen ſchon daſſelbe Schickſal angedeihen ließ — mehr 
kann ich unmöglich thun — ſchreibe mir um Gottes Willen ſchnell wieder, 
— Du wirft das, wie ich handle, zwar nicht 1755 heißen, ich kann Dir aber 
nicht helfen — Du beurtheilſt nie die Menſchen, weſſen fie fähig ſind — 
und weſſen nicht — und denkſt in Deiner Leidenſchaftlichkeit nie an jo Etwas 
— und — die Menſchen richten ſich nie nach Einem — ſondern das muß 
man ſelbſt thun — Gott! ſtehe Euch und uns bei, ich küſſe Euch indeſſen. 

Sollte aber doch dieſe ee unvermeidlich fein, — ſollteſt Du Dich 
ſchon auf hier 8 haben, 
u thun verſuchen, obzwar ich beſtimmt Gale — daß es erſtens umſonſt 
Im wird, — und dann iſt's um Deine Exiſtenz hier else alſo ich bee 
chwöre Dich — auf die hieſigen berufe Dich nie — verlaſſe Dich nicht auf 
fie, — es iſt in dieſer Hinſicht nutzlos — ſage alſo lieber etwas Anderes 
aus — wenn's nur um Gottes Willen nur nicht ſchon geſchehen iſt — alſo 
nur etwas Anderes — Anderes — was iſt denn mit Louis? 
12) Mein einzig geliebter Vater! i 5 
Um Gottes Willen fete ich Dich auf Knien an, beſonders da Du und 
die Mutter mich nach dem verfluchten München brachten, mach' jetzt ener⸗ 
giſche Schritte, daß ich erlöſt werde, denn ſonſt kann ich noch verloren gehen, 
ich will blos 155 ſein und nicht in's Elend gerathen, das überlebe ich nicht, 
und meinethalten, nur unferer Familie Lg bitte ich Dich, mache Du beim 
Kaiſer, der das Recht bat, eine Unterſuchung aufzuheben, Schritte, daß bon 
der Perſon, die man beſchuldigt, der Proceß aufgehoben wird ft un 
Hohenlohe ſollen für Dich darum i ſie ſollen Landes beriviefen wer 
nur daß ich frei werde um Gottes Willen, ich kann ja nicht fortleben, i 
will auch Geiſtlicher werden, ich will fort aus Oeſterreich, nur nicht geſchän⸗ 
det; auf Knien flehe ich zu Dir, daß dieſe Sache durch den Kaiſer beendet 
wird, denn ich kann fo nicht fortleben, ich beſchwöre le wahr ich Dein 
Sohn bin, erlöſe mich von hier, dem boshaften Neſte der Welt, wenn ich fo 
gefehlt hätte, fo gebührt mir und unſerem Namen Rücklicht, doch rette 
mi, 16 ete 1 5 Unterlaß, ich knie vor Dir und flehe zu Dir. 

enn fie frei wird, jo muß ich es auch werden, nur deswegen 

flehe ich zu Dir, vielleicht kann Edelsheim was thun, der ihre Familie gut 
kennt. r diesmal rette mich, mach mich wenigſtens 
3, wenn fein Sohn auch noch ſo gefehlt hätte, ich 
Schritte beim Kaiſer, ich werde dann nichts Anderes thun 


als was Du 


willſt, aber nur der Kaiſer kann jetzt was thun. Schnell, schnell um Gottes 3 


bei Gott beſchwöre ich Dich darum, und 


willen, laß es nicht zu ſpät werden, 
0 N ch ſo lieb habe. Warum kommt Niemand 


ſei nicht böſe auf mich, wo ich Di 


o ſchreibe mir umgehend — ich will das 


Be jeder Vater thäte 
55 Dich, mach 


3 


. 
1 


es no 


* 
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7 


zu mir, die Sache iſt ſo verwickelt, ich kann mi N nicht retten, nur Du kannſt 
es und Gott wird es Dir lohnen. Dein Dich namenlos eee 


13) Liebſter Onkel Hase (Hollau.) £ 
Onkel der Julie Ebergenpi. 

Bei mir a man die Photographien der armen Jützi, bei ihr fand 
man meine Briefe, die Jützi trotz meinen Bitten nicht verbrannte, ſondern 
ihrem Stubenmädchen gab, welche Gans fie dann hergab. Julie geſtand 
einmal, daß fie hier war, doch fie hatte kein Gift bei ſich, ich weiß auch, fie 

atte keines, fie wollte blos die Papiere haben, und da gab ihr eine gewiſſe 
orwath, die gewiß auch in München war, Opiumpulver, und vr Horwath 
at vielleicht Alles gethan, denn Jützi glaubte noch, ſie lebe; deshalb haben 
wir ja den Rampacher nach München geſchickt, jo ſoll Jutzi jagen, oder wenn 
es nicht — iſt, ihr das beizubringen, lie ſoll Agathe mit Edelsheim und 
mit 1 5 ater zum Kaiſer Gehen ie ſollen meinen Vater auch bitten, ich 
ſchreibe ihm auch daſſelbe, Du ſollſt den alten Eb. — Stefi auch a af 
Ba Ihr zum Kaiſer geht, daß dieſe Sache, dieſer Proceß vom Kaiſer auf: 
ehoben wird, wenn nicht anders, jo gehe ich mit ihr nach Amerika und 
uſtralien, nur bei ihr zu fein, ach jo raſend haben wir uns lieb; fie joll 
agen, daß die Horwath, die mit der Vay in München war und mit ihr in 
eit war, wahrſcheinlich dies that, zum Kaiſer einen Fußfall machen, ich bitte 
ich, thue mir das und ſchreibe nach Wien unter der 155 V. poste 
restante Wien. Macht nur Etwas für Julie, Edelsheim ſoll etwas thun, 
zeige dieſen Brief der Agathe, ſprich mit ihr. 
j Adreſſe: Monſieur Guſtav Hollau Capitän. Steinamanger, 
Eiſenburger Comitat, Ungarn. 

14) Liebſter Hannes! Ich bitte Dich als Vetter und Cavalier auf Knien, 
erweiſe mir den letzten Liebesdienſt und komme nur auf einen Tag zu mir, 
Heinrich wird Dir ſagen, wo ich bin, ich bitte Dich, rette mich, bitte Hohen⸗ 
lohe und ſprich ſelbſt mit dem Kaiſer, willſt Du dieſes Alles nicht thun, ſo 
ſchicke mir aber durch einen verläßlichen Menſchen, der ſich als Doctor aus⸗ 
giebt, wohl verpackt eine Piſtole mit Munition, es fteht meine Ehre am 

piel und ich glaube, Du biſt zu viel Cavalier, um einen Feldzugs⸗Came⸗ 
raden ins Elend ſtürzen i laſſen. Ich bin nicht ſchuldig, doch kann ich 
keine andere aan ins Elend bringen laſſen, eher opfere ich mich. — Auf 
Knien bitte ich Dich, ſchicke mir umgehend einen vertrauten Menſchen, der 
ſich als Arzt meldet, mit einer kleinen Piſtole ſammt Munition, die er mir, 
wenn ich allein mit ihm, geben ſoll. Adreſſe: Graf Hannes Wilzek. G. 

15) (Brief der Ebergenyi aus dem Arreſt an Guſtav.) Wegen der Schach⸗ 
tel von Brünn, Rampacher ſage, daß Du nicht weißt, was darin war, daß 
Du es nicht ſchicken wollteſt, wie Du die Adreſſe geleſen, ich aber Dich durch 


alle möglichen Sachen gendthigt — ich da gejagt hätte: in Folge eines Ver⸗ 


ſprechens ich das wegſchicken muß, ſonſt wäre ich ſelbſt nach Brünn, was Du 
vermeiden 5 daher den R. dazu aufgefordert. . 

Wegen dem Verdacht des Todes der Mathilde ſage, daß ich Dir Freitag 
e ng dieſe Nachricht mitgetheilt, ohne gejagt zu haben, von wem i 
es erfahren. — 

Darüber haft Du mir eine Scene gemacht und ich Dir ungeachtet deſſen 
noch immer nichts geſagt. 

R. 1 den Du fortgeſchickt, und ſpäter uns entſchloſſen, den 
5 5 * ünden zu ſchicken, um ſich zu erkundigen, ob es ſich bewährt 
oder nicht. 

Als Sonntag die beſtätigte Nachricht gekommen, warſt Du ſo verzweifelt, 
daß ich es beinahe verübelt. — 5 

Wenn Du dieſe Worte befolgſt, ſind wir gcc befreit. — 

„Da ich glaube, daß Du andere Unannehmlichkeiten haſt, — ſo baue auf 
mich — ſage, daß ich Dir verſprochen, die Schulden zu übernehmen —ſollte 
ich früher hinauskommen wie Du — jo werde ich Alles thun, was in meiner 

acht ſteht — ſei gefaßt — laſſe Dich durch gar keine Reden des Rathes 
bethören, glaube auf meine Worte und Treue, ich werde Dir in Allem bei⸗ 
ſtehen und Dich nicht perlaſſen — und ich bürge Dir, daß wir Beide voll⸗ 
kommen rehabilitirt befreit werden. So oft ich nur kann, gehe ich in die 
Kirche und glaube Dir näher zu fein. — Wenn ich huſte, jo erwidere es. 

Es küßt Dich viel tauſendmal Deine ergebene treu Dich liebende 


2 Julie. 
a 16) (Brief aus dem Arreſt an Stefi.) ; 

Lieber Stefi! Vertrauensvoll bitte ich Dich, indem Guſtav als ich bei 
dieſem Verdachte vollkommen unſchuldig ſind, wenn Du es noch nicht gethan, 
leich heute oder morgen, Dinstag Nachmittag bei meinem Rathe zu be⸗ 
\ömsten, daß ich vom 19. bis 22. in der Früh und von Sonntag bis 

ontag bei Euch war. 2 8 5 

Was die Zeitungen gebracht haben, iſt Alles unwahr und ungiltig; wenn 
Du meine Bitte berolaft, jo iſt Guſtav als ich dieſer Tage rehabilitirt be⸗ 
freit. Morgen Dinstag Nachmittag hab' ich ein großes Verhör. 

Wenn Du entweder ſchon fel oder gewiß heute oder morgen 
beſchwörſt, jo werde ich, Guſtab vielleicht ſchon morgen frei gelaſſen. 

Zerreiße dieſe Zeilen! Obzwar wir ganz unſchuldig ſind, ſo will ich Dich 
doch bitten um Verzeihung, daß Ihr jo viel Kummer gusgeſetzt ſeid. 
Meine Heirath mit Guſtav wird jetzt ſehr bald zu Stande kommen. Mit 
der Bitte, nicht mehr zu zürnen, und gewiß, meine Bitte zu befolgen, küßt 
Dich Deine mit größtem Vertrauen ergebene Julie. 
Lege jedenfalls den Eid ab und deſto früher, deſto beſſer, im Falle Du 


nicht gethen. 2 
Monſieur Stefan d'Ebergenyi, 
König von Ungarn, beim Portier, Nr. 81 (Bogen 3). 
17) Protokoll vom 26. Januar 1868, 
aufgenommen bei der Polizei⸗Inſpection am Nordbahnhofe: 
Erſcheint Samuel Kränzlein, Waarendiener, und deponirt das Blatt 
apier mit der Angabe daß er daſſelbe heute Morgen beim Revpidiren der 
agen des heute von Peſt hier angelangten Perſonenzuges in einem Coupé 
II. Haile zwiſchen den Wagepolſtern Gwen habe. 
Samuel Kränzlein m. p. 
Inhalt des Blattes: 

„Geben Sie alle Umſtände ſo an, wie ſie waren, nur behaupten Sie 
up der Tod der Gräfin durch ein auf Gift verabredetes Duell erfolgte, da 
Sie durch Ziehen der Sacktuchſpitzen, an deren einer ein Knopf war, das 
Loos entſchieden, daß die Gräfin den Knopf zog. Dieſes Geſtändniß iſt erſt 
dann zu machen, wenn bei der Zuſammentreffung in 14 Tagen bis 3 Wochen, 
Sie durch das Schnurbartdrehen eines auf dem Gange oder Stiege ſtehenden 
gen die Nachricht erhalten, daß Chorinski ebenfalls derart verſtändigt 
wurde. 


Handel, Gewerbe und Ackerbau. 


Breslau, 22. April. [Amtlicher Producten⸗B 8 
Kleeſgat, rothe ſehr wenig Geſchäft, ordinäre 10—11 Thlr., mittle 12 bi 
13 Thlr., feine 13 —14 / Thlr., hochfeine 11 1410 Thlr., — weiße ſehr 
wenig Geſchäft, ordinäre 11—13 Thlr., mittle 14—16 Thlr., feine 17—18 
Thlr., hochfeine 19 —20 Thlr. 


Roggen (pr. 2000 ) höher, „pr. April und April⸗Mai 
68% Ahle. ont 6 


et, — Ctr. 
bezahlt, Mai⸗Juni 67% Fir. bezahlt und Gld., ni⸗Juli 67 
Thlr. Wh nd Br., Ju laufe 62 Thlr. Br : 8 


Weizen (pr. 2000 Pfd.) gek. — Ctr., pr. April 97 Thlr. Br. 
* Gerte (pr. 2000 Pfd.) get, — Ctr., pr. April 59 Thlr. Br. 
afer (pr. 2000 Pfd.) gek. — Ctr., pr. April und April⸗Mai 52¼ Br. 
a (pr. 2000 Pfd.] get, — Ctr., pr. April 91 Thlr. Br. 

Rüb bl (pr. 100 N. etwas höher, gek. 100 Ctr., loco 10 Thlr. Br., pr. 
April, April⸗Mai und Mai⸗Juni 9% Thlr. Br. u. Gld., Juni⸗Juli 10 Thlr. 
Br., Juli⸗Auguſt —, Auguſt⸗September —, S tember ⸗ October 10% bezahlt. 

Spiritus wenig Rea get. 10,000 Quart, loco 19% Thlr. Br., 
187% Zhlr. Old, pr, April und A Mai 19% Thlr. bezahll, Mai⸗Juni 
19% Thlr. bez t und Gld., A uli —, dienen 19% Thlr. bezahlt 
Thlr. Br., September allein 20 Thlr. bezahlt. 
nk —. Die Börſen⸗Commiſſton. 

andels⸗Bevollmächtigte.] Das Obertribunal ift in einer feiner neue⸗ 
en Falsche dungen der ae Aluftenten allgemeinen Anſicht, daß eine Voll⸗ 


macht als Handels⸗ Bevollmächtigter auch zur 1 Proceſſen legi⸗ 


timire, entgegentreten. In dem Erkenntniß iſt ausgeführt, daß die bloße 
Führung von Proceſſen weder als ein Theil eines beſtimmten Handelsge⸗ 
werbes als ſolchen, noch auch als eine Art von Geſchäften, oder als einzel⸗ 
nes Geſchäft in dieſem Handelsgewerbe anzuſehen ſei. Eine nichts weiter als 
die Ernennung zum Handels bevollmächtigten mit der Ermächtigung zur Pro⸗ 
ceßführung enthaltende Vollmacht ſei allein nicht ausreichend; um die ge⸗ 
nannte Perſon zur ſelbſtſtändigen Führung von Proceſſen, wenn ſie auch 
aus Geſchaften des Handelsgewerbes hervorgegangen find, zuzulaſſen. Nach 
Art. 47 des Handelsgeſetzbuchs ſei erforderlich, um zu erkennen, ob eine 
Perſon zum Handelsbevollmächtigten ernannt ſei, daß in der Vollmacht 
erkennbar gemacht werde, daß der Principal die beſtimmte Perſon entweder 
mit dem Betriebe ſeines garı en Handelsgewerbes oder mit der Führung 
einer beſtimmten Art von eihäften oder einzelner Geſchäfte in feinem Han⸗ 
delsgewerbe beauftragt hat. Es ſaſſe ſich erſt durch ſolche Erkennbarmachung 


ermeſſen, ob und wie weit der⸗ Bevollmächtigte ein zu dem Handelsgewerbe 


545 574 593 660 688 720 747 748 762 780 782 803 804 858 


1192 : 
ehörendes Glied eines organiſchen Ganzen, mithin ein Handelsbevollmäch⸗ 
ger im Sinne des Handelsgeſetzhuchs 5 und nur ein rn Handels⸗ 


Bevollmächtiger erſcheine nach Art. 47 Abſ. 2 zur Proceßführung ermäch⸗ 
tigt, wenn ihm eine ſolche Befugniß beſonders ertheilt iſt. 


Berlin, 20. April. [Vieh.] An Schlachtvieh waren auf hieſigem 
Viehmarkte zum Verkauf angetrieben: ! > 

1336 Stück Hornvieh. Der Markt war mit der Waare ſehr reichlich, be 
ſonders mit guten Qualitäten, betrieben; der Handel verlief nur in Folge 
der Exportgeſchäfte, die für Hamburg und die Rheinprovinz geſchloſſen 
wurden, reger als vorwöchentlich und zu etwas beſſeren Preiſen; der Markt 
wurde auch ziemlich von der Waare geräumt; erſte Qualität wurde mit 18 
Thlr. und darüber, zweite mit 14—15 Thlr. und dritte mit 10—12 Thlr. 
pr. 100 Pfund Fleiſchgewicht bezahlt. 

2274 Stück Schweine. Es zeigte Al für die Waare Kaufluſt und ſchloß 
das Verkaufsgeſchäft zu den letzten beſſeren Notirungen; der Markt wurde 
von der Waare geräumt; feinſte Waare wurde mit 18 Thlr. und mittel 
mit 16 Thlr. pro 100 Pfd. Steiihgemicht bezahlt. 

3620 Stück Schafvieh. Gef eich die Antriften nur ſchwach auf den 
Markt gelommen, kann dae Geſchäft nur als mittelmäßig bezeichnet wer 
den, da ſich für außerhalb keine Speculation zeigte; 40 pid. Fbeiſcgewicht 
ſchwerer Waare mit der Wolle galten 77 Ihle. 40 Pfd. Fleiſchgewicht 
guter kahler Hammel 6 Thlr. 5 

678 Stück Kälber konnten nur zu Mittelpreiſen verkauft werden. 

Bergen, 16. April. [Norwegiſche Fiſcherei.] Nach dem letzten 
ſchönen Wetter und dem in Folge deſſen ergiebigen Fange in Lofaden war 
das Wetter wieder außerordentlich finite und der Fang 3 5 e wenig 
ergiebig. Derſelbe iſt nunmehr definitiv zu Ende mit einem Reſultat von 
——— ca. 16% Mill. Fiſchen. An Thran wird das Quantum ungefähr 
daſſelbe ſein wie voriges Jahr, nämlich 16—18,000 Tonnen, wobei wegen 
Magerkeit der 15 Fi erwarten ſteht, daß gegen voriges Jahr mehr braune 
und weniger blanke Waare N ſein wird. Nach dem Bekanntwerden 
dieſes Reſultats fanden in De an Umſätze zu folgenden Preiſen ſtatt; 
brauner 16 Sp., blanker 18 Sp., Medicin⸗ 20 Sp. pr. Tonne, kleine Par⸗ 
tien neuen Medicinalthran, die per Dampfer angekommen, holten 20%, Sp. 


pr. Tonne. 5 J 
Der Fang in Finnmarken Bat jo weit Sl en bis jetzt gehen, 
noch nicht angefangen. Dieſe Adee die jährlich mehr Bedeutung gewinnt, 
hat jetzt bereits einen ſo erheblichen Einfluß auf unſeren Thranmarkt, daß es 
unmöglich iſt, bevor man nicht das Reſultat dieſer Gegend kennt, die pe 
figen Thranpreiſe, wie ſich dieſelben bei Ankunft der Hauptzufuhren ftellen 
werden, einigermaßen annähernd zu bezeichnen. Bei einem mittelguten Re⸗ 
ſultat der deter ge fl werden die Preiſe dann muthmaßlich wohl 
ein wenig niedriger gehen, falls jedoch der Fang nur gering ausfallen ſollte, 
a hingegen ſich wenigſtens fürs Erſte halten. 


Sp. 96 ß. 
ür die kleinen Fiſchgattungen, Höckerfiſche, Wäckerfiſche ꝛc. werden wir 
ich dieſelben Preiſe wie voriges Jahr bekommen. 


4 
ven 
olniſche Pfandbriefe in Silber⸗Rubeln. Verlooſung vom 1. und 
2. April 1868. Auszahlung am 22, Juni 1868. 
Lit. A. à 3000 Silber⸗Rubel. 

Nr. 50 147 148 401 450 483 615 672 734 737 744 748 758 763 774 793 
843 859 959 1117 174 287 314 347 416 448 475 552 589 837 906 944 
959 960 2086 206 311 322 471 550 554 592 668 944 988 992 3072 115 
196 203 264 283 297 313 314 400 587 595 612 616 675 707 715 755 763 
765 767 867 972 4057 99 269 384 613 680 760 810 922 925 949 5265 
297 309 335 386 626 860 994. 

138003 114 187 211 286 654 833 871. 

142657 690 693 715 746 756 768 772 977 143005 11 222 234. 

Lit. B. a 750 Silber⸗Rubel. 

Nr. 6064 78 124 256 290 687 916 919 972 7002 362 364 380 398 

589 720 767 980 981 8130 151 206 223 249 279 290 352 377 379 500 
912 944 


582 590 
420 465 


946 948 9054 113 153 202 223 225 392 384 449 475 520 558 
599 705 741 887 927 988 990 994. 

10018 38 67 77 108 142 212 214 237 293 321 333 369 382 
466 583 593 917 921 964 11005 38 74 242 265 335 355 429 
673 706 717 788 963-968 999 12017 18 47 66 72 88 91 109 117 172 
173 321 360 585 409 432 517 597 606 646 701 802 994 13019 103 228 
306 410 444 718 767 862 922 965 14022 42 138 164 174 270 300 328 
387 437 478 503 510 524 535 714 807 833 925 15029 30 75 79 184 195 
222 274 317 318 397 535 755 874 885 919 933 937 970 16042 51 142 
148 172 237 311 329 357 386 393 422 628 676 701 741 896 980 17121 
248 371 460 487 545 598 618 633 809 818 820 900 903 909 917 923 
934 983 18031 138 184 216 222 316 319 411 495 617 708 846 19077 
136 141 174 198 202 203 216 292 466 504 513 542 559 564 581 728 
764 783 793 794 814 827 864. : 

20053 71 110 126 135 240 245 256 278 281 282 32 428 475 
706 708 747.748 785 809 931 963 986 990 21016 51 91 113 311 
373 442 544 548 581 811 890 918 920 929 22015 34 78 79 85 217 
269 276 323 333 337 381 382 402 467 503 677 859 877 903 945 
976 979 23128 239 270 311 339 474 529 604 798 837 906 909 926 
965 24091 204 309 346 599 796 798 25056 60 90 107 174 467 
520 539 557 566 602 623 638 681 902 927 962 26014 66 69 388 2 
435 484 614 620 641 692 698.715 829 888 891 895 905 27040 63 
264 349 402 475 491 568 783 846 859 879 944 28054 71 131 172 
422 458 469 478 502 508 594 624 626 718 795 838 862 867 918 
29378 384 405 557 641 677 890, 


139082 94 97 102 179 183 186 212 217 259 339 411 430 899 925 


1930 936. 


140022 79 168 216 299 748 779 891 972 141070 119 161 177 335 
413 475 599 601 613 670 676 707 855 864 888 984 142000 30 35 43 67 
114 115 144 146 200 298 308 340 143552. 

Lit. C. à 150 Silber⸗Rubel. £ 

Nr. 30021 41 62 110 171 222 304 371 492 510 585 608 618 651 663 
689 721 745 755 812 839 933 980 31021 33 73 180 184 198 200 458 
510 629 679 699 738 831 32047 91 93 234 604 644 665 714 757 770 
800 837 895 956 996 33140 145 172 175 185 221 383 532 566 778 785 
807 828 874 961 34029 90 92 162 176 286 413 462 603 617 942 35067 
198 334 485 506 528 573 581 672 845 858 889 924 958 990 36084 275 
354 400 437 571 650 721 962 977 992 37081 196 236 282 338 341 476 
553 568 570 648 651 653 659 708 709 889 902 38156 190 261 291 390 
540 567 696 743 773 965 39010 37 76 79 171 242 268 294 331 389 407 
411 427 528 622 655 662 856 914 913 989. 

40156 186 246 454 513 541 788 960 997 41048 95 153 195 348 398 
424 428 445 478 650 714 729 780 828 930 939 940 42132 146 283 380 
390 393 446 489 506 517 719 746 792 987 43111 166 423 544 557 571 
629 669 759 770 781 44047 176 315 484 843 570 £71 604 659 814 833 
840 855 45071 82 107 112 163 219 236 242 274 302 307 339 377 483 
584 654 660 839 896 46011 23 99 306 423 506 526 548 551 594 624 
639 651 700 780 812 813 833 867 901 911 912 934 946 959 960 984 991 
997 47039 77 223 274 3137321 337 3:0 410 416 451 469 470 522 536 
598 655 670 672 741 773 805 812 821 843 885 945 975 997 48015 37 
66 92 98 136 150 163 200 204 214 222 239 280 338 440 501 514 544 
81 705 859 865 970 49112 234 248 275 334 397 436 541 582 648 

50047 55 114 145 193 271 304 331 385 502 511 567 574 606 677 
738 944 51200 671 682 686 701 969 52096 118 124 182 308 324 346 
492 616 653 683 724 742 784 786 853 974 996 997 53046 180 192 236 
323 337 451 481 523 633 697 730 735 740 760 773 848 964 54124 146 
221 270 296 312 363 337 372 388 405 431 515 594 634 657 677 688783 
786 835 839 845 878 852 891 902 917 937 948 55077 382 435 579 598 
929 946 56052 91 120 140 287 293 308 333 474 560 595 687 826 57036 
173 191 259 263 294 303 351 354 434 482 510 520 568 670 680 777 885 
970 58142 177 203 276 277 301 443 557 595 693 707 828 943 59028 
30 58 127 145 147 179 193 299 377 384 408 416 483 484 546 561 574 
617 629 713 753 756 839. { 

60043 146 151 261 380 650 658 660 789 827 914 999 61011 219 
305 326 401 407 512 570 703 712 778 795 812 843 876 882 62193 320 
398 411 470 504 600 610 895 922 63008 38 84 139 171 235 785 818 
831 849 889 899 967 64061 82 219 257 271 299 312 839 850 906 65080 
83.142 154 173 233 239 321 404 416 442 614 962 976 66027 105 143 
293 424 426 473 475 476 484 491 524 535 557 686 836 863 67009 59 
212 221 343 448 459 520 526 851 862 959 68065 73 149 170 184 287 
290 348 424 467 588 633 637 685 691 699 822 832 974 69043 59 82 
226 298 314 326 450 597 607 660 672 700 705 827 852 873 953. 

70082 130 157 178 267 364 492 496 616 625 660 666 671 687 763 


) Auf dieſe zuletzt gezogene Nr. 1589 Lit. A. à 3000 S.⸗R. wird die 
Summe von 383 S.⸗R. 76% Kop. erſt im künftigen Semeſter ohne 
fernere Verlooſung gezahlt. 


Vaarheringe ruhig; in fihtenen 4 Sp. 84 ß, in buchenen Tonnen 8 


593 671, 


766 772 785 875 879 967 980 71013 24 59 68 108 142 242 258 376 579 
582 593 599 644 706 797 798 799 819 857 907 926 72103 127 163 180 
342 369 512 532 560 605 723 740 761 839 901 981 991 73121 146 457 
501 547 555 556 565 580 610 689 699 739 753 783 886 951 74,013 24 
125 139 145 214 232 455 516 536 602 629 633 755 786 886 911 917 
921 951 971 980 982 991 995 75004 8 10 28 49 107 124 131 147 159 
238 257 327 379 544 642 774 782 796 803 823 850 888 928 76120 140 
269 282 310 350 351 401 422 463 466 487 492 558 631 643 763 773 
780 788 852 893 906 995 77104 143 264 367 410 457 474 488 500 511 


608 611 694 709 736 769 793 813 833 857 860 874 968 78003 136 168 


267 312 345 348 468 541 562 591 627-648 675 681 725 732 759 820 
827 867 79008 170 230 239 252 270 273 479 666 842 847. 

80031 33 49 109 286 417 490 498 508 522 551 577 646.664 724 748 
765 814 828 910 950 981 81094 117 147 208 257 264 265 276 305 341 
361 403 404 458 465 472 489 510 521 530 533 557 560 562 613 697 769 
771 775 793 876 908 917 82021 89 479 524 532 533 570 582 621 620 
661 872 876 83110 163 183 185 210 230 257 274 375 84163 407 412 


429 645 710 846 880 85279 282 284 335 411 463 736 777 86059 68 


109 113 194 233 248 251 259 325 396 447 469 512 572 611 780 840 890 
897 956 87815 856 869 948 88079 88 95 110 126 324 395 490 512 537 
539 812 821 962 89005 10 51 57 79 104 109 174 179 197 201 205 214. 
262 278 287 307 312 405 576 664 665 689 749, 
Lit, D. a 75 Silber⸗Rubel. ) £ 
Nr. 90166 180 279 300 341 357 390 396 398 406 428 433 436 494 
531 535 562 780 805 847 881 930 933 935 954 991 999 91093 103 126 
135 146 161 199 336 371 399 555 588 666 703 709 750 758 850 880 914 
936 959 92102 108 128 172 186 259 280 373 375 391 426 429 495 510 
530 547 580 596 599 611 695 701 721 738 746 857 861 892 93002 56 
59 146 161 183 193 284 296 351 371 431 503 514 523 536 566 578 685 
718 777 834 94097 195 595 708 751 758 924 95014 42 76 79 99 122 216 


226 287 354 363 432 458 460 461 488 608 611 625 650 745 835 858 - 


96051 56 160 193 205 247 275 311 325 329 331 373 425 427 513 540 
597 614 632 635 710 752 761 795 892 893 941 989 97033 67 290 597 
671 687 766 887 988 98016 53 105 269 314 319 591 596 636 643 673 
693 695 795 806 809 857 863 864 922 970 977 979 99034 43 54 106 299 
635 741 764 772 798 866 981 991. . 

100082 199 229 342 353 409 522 654 702 705 762 809 101149 210 
249 325 414 443 450 472 618 630 674 900 963 102025 76 85 261 318 
336 466 481 489 491 507 644 694 743 788 796 802 914 923 962 103330 


504 505 511 568 587 597 689 722 751 892 104020 23 66 72 119 311 
319 381 438 461 511 512 549 556 569 573 592 599 628 759 899 105057 


106 119 210 278 295 302 315 324 370 491 509 722 779 792 816 106290 
311 365 382 396 416 418 494 511 558 664 695 107156 247 667 673 691 
720 730 736 754 789 790 108095 105. 
Lit. E. à 30 Silber⸗Rubel. 

Nr. 110052 289 397 469 489 491 584 669 111019 76 108 186 204 
307 338 345 437 445 454 500 575 606 610 620 704 728 766 768 112159 
258 317 322 336 502 534 670 901 113001 112 168 171 204 262 355 380 
484 534 538 559 598 656 757 762 959 114021 44 96 132 139 381 473 


507 517 793 986 996 115004 178 252 268 453 517 529 717 727 737 764 


767 785 116051 139 163 195 220 276 340 422 487 567 590 637 837 877 
899 965 117041 125 443 468 118031 93 334 466 562 672 119647 798 869 
909 938 974 985. 8 

120046 94 227 238 284 286 495 597 599 630 645 815 847 862 
121190 232 691 715 736 748 753 765 789 790 951 962 122028 163 501 
640 722 748 750 762 787 807 809 123006 38 151 187 273 323 338 343 
349 595 602 640 656 675 731 736 831 832 882 955 994 124129 320 325 
392 458 477 539 549 606 698 797 812 821 901 971 977 978 125261 554 
403 472 650 677 798 810 833 126031 139 204 245 249 280 314 463 464 
556 564 696 808 127165 193 269 350 364 369 397 463 491 526 534 549 
576 659 661 691 794 874 947 982 128083 116 119 159 240 444 483 545 
751 761 811 856 973 129018 114 214 241 242 254 277 384 385 545 
665 671 719 791 879 912. 


130004 23 24 31 119 162 309 321 322 406 424 506 605 690 695 699 


702 727 919 987 131027 127 128 172 195 212 283 330 382 
718 740 796 809 820 857 862 870 935 948 965 132002 69 117 
269 376 448 518 550 554 696 697 770 883 931 133083 125 
247 295 297 304 367 442 476 537 545 630 636 661 699 823 850 


Telegraphiſche Depeſchen 
R aus dem geapbile lan 
Wien, 22. April. Beratdung des Clubs der Linken bei Anweſen⸗ 


heit der Miniſter Breſtel und Berger. Die größte Zahl der Redner 
ſprach ſich für Bedeckung des Deficitd durch Beſteuerung der bemittelten 
Klaſſen aus. Breſtel erklärt, geneigt zu ſein zu allen wünſchenswerthen 
Modificationen, excluſive den Staatsbankerott. Berger gab die De⸗ 
miſſton des Miniſteriums zu verſtehen, falls die Majorität. den Ban 
kerott wolle. 3 

London, 22. April. Unterhaus, Der Antrag Gilpins auf Ab⸗ 
ſchaffung der Todesſtrafe wurde mehrſeitig, darunter auch durch Mill, 
bekämpft und mit 127 gegen 23 Stimmen verworfen. Wiederholt. ] 

Berlin, 22. April. Reichstag. Der Antrag Schulze's auf Aus- 
dehnung des Genoſſenſchaftsgeſetzes auf den Nordbund wird einer be⸗ 
ſonderen Commiſſion überwieſen. Auf die Interpellation Lasker's we⸗ 
gen der Frankfurter Polizeiverordnungen erwidert Delbrück: Das Bun⸗ 
deskanzler-Amt machte bereits den preußiſchen Miniſter des Innern 
auf die Unverträglichkeiten mit den Bundesgeſetzen aufmerkſam. Die 
Aufhebung der Verordnung für den inneren Stadtbezirk iſt erfolgt, 
für den äußeren bevorſtehend. Das Bundeskanzler⸗Amt ſorgt aus⸗ 
reichend für die Ausführung der Bundesgeſetze in den einzelnen Staa⸗ 
ten. Widerſprechende Verordnungen werden beſeitigt. 

Es folgt die Berathung des Geſetzentwurfes über das Bundes⸗ 
ſchuldenweſen. Die Commiſſion empfiehlt die unveränderte Annahme. 
Miquel vertheidigt das Amendement, betreffend die Verantwortlichkeit 
der Beamten der Bundesſchuldenverwaltung als für einen Rechtsſtaat 
nothwendig. Windthorſt will nur die Verantwortlichkeit des Bundes⸗ 
kanzlers, iſt daher gegen das Amendement Miquel's. Tweſten dafür. 
Der Reichstag dürfe den erſten concreten Fall zur Miniſterverant⸗ 
wortlichkeit nicht ungenutzt laſſen. Bismarck führt aus, das Bundes⸗ 
Präſidium dürfe nicht nachgeben, wo die Lebensbedingungen des Bun⸗ 
des in Frage geſtellt werden. Der Antrag Miquel's lockere das Be⸗ 
amtenverhältniß und ftelle die Bundesregierung vor die traurige Alter⸗ 
native: keine Flotte oder Conflict. 

Bei Annahme des Amendements Miquel werde das ganze Geſetz 
zurückgezogen werden. Die 88 1—16 werden ohne Debatte ange⸗ 
nommen, darauf das Amendement Miquel bei Namensaufruf mit 131 
gegen 114 Stimmen genehmigt. Bismarck zieht das Geſetz Namens 
N in Uebereinſtimmung mit den Bundesraths⸗Beſchlüſſen 
zurück. 

Vor der Abſtimmung erklärte Bismarck noch, der Bundesrath ſei 
in dieſer Frage einſtimmig. Der Bundescommiſſar Hofmann beſtätigt 
dies und erklärt, eine Erweiterung der finanziellen Macht des Reichs⸗ 
tages ſei im Intereſſe der kleinen Staaten, weil fie vom Reichstage 
Erleichterungen erwartet, doch hätten ſie das Amendement Miquel 
abgelehnt, weil nicht anzunehmen fei, daß eine Meinungsverſchie⸗ 
denheit des Reichstags und des Bundes ralhs der richterlichen Entſchei⸗ 
dung unterworfen werden könne. Für das Amendement ſtimmten die 
Linke, die Nationalen, die Polen, die Sachſen, die freie parlamentariſche 
Vereinigung, Simon, dagegen die Rechte und die Freiconſervativen. 
3 an en 1 8 55 des e gegen Duncker 
wurde oh ratte genehmigt. Es folgen Wahlprüfungen. 
nächſte Sitzung iſt Freitag. 5 elfen 2 

Berlin, 22. April. Die „Prov.⸗Correſp.“ ſchreibt: Der Koͤnig 
eroͤffnet am Montag das Zollparlament mit der der hohen Bedeutung 
der Verſammlung entſprechenden Feierlichkeit. Norddeutſchland trägt 
den Suͤddeutſchen die herzlichſten und aufrichtigſten Wünſche für eine 
wahrhaft einige und gedeihliche Wirkſamkeit entgegen. Es iſt anzu⸗ 
nehmen, daß Simſon Präfident, ein hervorragender Vertreter Süd- 
deutſchlands, erſter, und ein Norddeutſcher zweiter Vicepraſident wird. 


. 


| 
| 


\ 
1 


* 


2 


er 


ab als etatsm. Unterarzt beim 6. Weſtfäl. Inf. 


f Zweite Beilage zu Nr. 189 der Bresla 


l Militär⸗Wo 0 
Bats (Lauban) 2. Niederſchleſ. Sandiv.-Regts. Nr. 47, Richter, Pr. t. von 
der Art. 2. dg, pet Bats., beiden mit ihrer bisher. Unif., wie ſolche bis 

um Erlaß der Cab.⸗Ordre vom 2. April 1857 getragen wurde, der Abſchied 
ewilligt. v. Sanden, Pr.⸗Lt. a. D., zuletzt im 3. Bat. (Löwenberg) 7ten 
Land. Nu der Char. als 8 verliehen. Ritter, Sec.⸗Lt. von der 
Inf. 1. Aufg. 1. Bats. (Striegau) 1. Sal). Landw.⸗Regts. Nr. 10, v. Thaer, 
Sec.⸗Lt. von der Cav. 1. Aufg. 2. Bats. (Rati eee 22, 
Röhr, Sec.⸗Lt. von der Inf. 2. Aufg. des Reſerve⸗Landw.⸗Bats. Breslau, 
dieſem als Pr. Lt. mit ſeiner bish. Unif., wie ſolche bis zum Erlaß der Cab. 
Ordre vom 2. April 1857 getragen wurde, — der Abſchied bewilligt. v. Wins, 
Major zur Disp., von dem Verhältniß als Bezirks⸗Commdr. des 2. Bats. 
(Borken) 5. Weſtfäl. Landw. ⸗Regts. Nr. 53 entbunden. Dr. Zeißing, Stabs⸗ 
u. Bats.⸗Arzt vom 2. Bat. 1. Oberſchl. Inf.⸗Regts. Nr. 22, in gleicher Eigen⸗ 
ſchaft zum 2. Bat. 6. Oſtpr. Inf.⸗Regts. Nr. 43. br. Rothe, Stabs⸗ u. Bats.⸗ 
tt vom 1. Bat. 3. Oberſchl. Inf.⸗Regts. Nr. 62, als Stabsarzt zum Car 
dettenhauſe in Plön. Dr. Richter, Stabsarzt vom med.⸗chir. Friedrich⸗Wilh. 
uſtitut, als Stabs- u. Bats.⸗Arzt zum Füſ.⸗Bat. 3. Garde⸗Gren.⸗Regts. 
Königin Eliſabeth verſetzt. Dr. Goedicke, Unterarzt vom Garde⸗Feld⸗Art.⸗ 
Regt. als ſolcher zum 3. Garde⸗Gren.⸗Regt. Königin Eliſabeth verſetzt. 
Dr. Buchholtz, Aſſiſtenzarzt vom 4. Oberſchl. Inf. Regt. Ni. 63, bisher zur 
dienſtl, bei der königl. Marine commandirt, dahin bericht, Dr, Haaſe, bish. 
einjährig freiwill. Arzt vom Niederſchleſ. Feld⸗Art.⸗Regt. Nr. 5, vom 1. April c. 
egt. Nr. 55 angeſtellt. 

Dr. Gutſchow, e en 3. Garde⸗Gren.⸗Regt. Königin Eliſabeth, — 

vom 1. April c. ab zur Dienſtl. bei der königl. Marine commandirt. 


Brieflaſten der Redaction. 

Wir erſuchen Diejenigen, welche wünſchen, daß von ihnen verfaßte 
Artikel in der Breslauer Zeitung abgedruckt werden, ſolche direct an 
die Redaction abzuliefern. Aufſätze und Referate, die uns durch 
Mittelsperſonen zukommen, werden ſchon deshalb bei Seite gelegt. 


Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
(Wolf's Telegr. Bureau.) 

Berliner Börſe vom 22. April, Nachm. 2 Uhr. [Schluß⸗Courſe.] 
Bergiſch⸗Märkiſche 130. Breslau⸗Freiburger 118%. Neiſſe⸗Brieger 93. 
Koſel⸗Oderberg 85%, Galizier 83%. Köln⸗Minden 133. Lombarden 97%. 
Mainz⸗Ludwigshafen 128%. Friedrich⸗Wilhelms⸗Nordbahn 97%. Oberſchleſ. 
Liu. A. 186%. Oeſterr. Staatsbahn 147%. Oppeln⸗Tarnowitz 76%, Rechte⸗ 
Oder⸗Ufer⸗Stamm⸗Actien 76%. Rechte⸗Oder⸗Üfer⸗Stamm⸗Prioritäten 90%. 
Rbeiniſche 118. Warſchau⸗Wien 58%. Darmit, Credit 88%. Minerva 
35%. Oeſterr. Credit⸗Actien 80%. Schleſ. Bank⸗Verein 113. Sproc. 
Preuß. Anleihe 103%. 4 proc. Preuß. Anleihe 957. 3 proc. Staats⸗ 
ſchuldſcheine 84%. Seſterr. Rational-Anl. 54. Silber⸗Anl. 60%. 1860er 
Looſe 69%. 1863er Looſe 48%, Italien. Anleihe 48%. Umerit, Anleihe 
76%. Ruſſ. 1866er Anleihe 107%, Ruſſ. Banknoten 84%. Oeſterr. Bant: 
noten 87%. Hamburg 2 Monate —. London 3 Mon. — —. ien 
2 Monate 86%. rſchau 8 Tage —. Paris 2 Mon. —. Ruſſ.⸗Polniſche 
Schatz⸗Obligationen 65%. Poln. Pfandbriefe 63. Baier. Prämien⸗Anleihe 
98%. pre: Oberſchleſ. Prior. F. 93%. Schleſiſche Rentenbriefe 91%. 
Poſener Ereditſcheine 85%. Polniſche Liquidations⸗ Pfandbriefe 53%, — 
delt, ruhig, Bahnen matt. 

Wien, 22. April. [Schluß⸗Courſe.] 5proc. Metalliques 56, 60. 
National⸗Anl. 62, 60. 1860er Looſe 81, —. 1864er Looſe 82, 80. Credit; 

<tien 179, 30. Nordbahn 176, —. Galizier 205, —. Böhm. Weſtbahn 
116, —, Staats⸗Eiſenbahn⸗Actien⸗Cert. 253, 70. Lombard. Eiſenbahn 168, 20, 


4 Thlr. 6 Sgr. 6 
Gellrich in 


1193 
ner Zeitung. 


Muyſchel, Pr.⸗Lt. von der Inf. 2. Aufg. 1.] London 116, 75. Paris 46, 25. Hamburg 86, 10. Kaſſenſcheine 171, 25. 


Napoleonsd'or 9, 33. Stimmung feſter. 


Berlin, 22. April. Roggen: animirt. April⸗Mai 72%, Mai⸗Juni 
71%, Juni⸗Juli 69½, . 594. — Rüböl: matt. April⸗Mai 10%, 
Sept.⸗October 10%. — Spiritus: ruhiger. April⸗Mai 19%, Mai⸗Juni 


19%, Inni⸗Juli 20%,, Sept.⸗Oct. 19%. 

Stettin, 22. April. [Xelegr. Dep. des Bresl. Handels⸗Bl.] Weizen 
behauptet, pro Frühjahr 107, Mai⸗Juni 105. — Roggen feſter, pro 
Sehbiahr 71%. Mai⸗Juni 70%. Juni⸗Juli 69%, Gerſte pro 
Frühjahr 53% Gld. — Hafer pro Frühjahr 39. — Rübbdl feit, pro 
April Mai 10%. Sept.⸗Oct. 10%. Spiritus feſt, pro Frühjahr 
20%. Mai⸗Juni 20%. Juni⸗Juli 20%. 


Inſerate. 


Börſenaushang. 

Wir machen hierdurch bekannt, daß nach einer uns zugegangenen Mit⸗ 
theilung des Obergüterverwalters der Oſtbahn die Einfuhr von Vieh und 
Rindshäuten, ſowie ſonſtigen Rohproducten vom Rindvieh via Eydtkuhnen 
ſeitens der Regierung zu Gumbinnen unterſagt reſp. nur unter folgenden 
Bedingungen geſtattet iſt: 5 

Die Häute müſſen vollſtändig lufttrocken und in dieſer Beziehung auf 
der Grenzſtation Wirballen durch dazu deſignirte Beamte unterſucht ſein. 
Erſt wenn dieſe Unterſuchung erfolgt und die Häute den Bedingungen ent⸗ 
ſprechend befunden ſind, iſt die Einfuhr geſtattet. ! 

Hörner werden nur zur Einfuhr verſtattet, wenn von den Stienpapfen 
alle häutigen Theile vollſtändig entfernt, 3] 

Breslau, den 22. April 1868. Die Handelskammer. 


Kaufmänniſcher Verein. 


Da am 21. d. Mts. das neue Schuljahr in der hieſigen höheren Handels⸗ 
Lehranſtalt des Herrn Dr. Steinhauß jeinen Anfang nimmt, werden die 
Mitglieder des Vereins, welche Lehrlinge als Freiſchüler aufgenommen 
wünſchen, erſucht, dahin gehende Anträge bis zum 20. d. Mts. ſchriftlich an 
den Unterzeichneten richten und demſelben das Curriculum vitae des aufzu⸗ 
nehmenden Lehrlings 7 0 de wollen. 

Breslau, den 11. April 1868. ; 

Der Vorſtand des kaufmänniſchen Vereins. 
Dr. J. Cohn. 


[3965] 


Schubert's Gesangs- Institut 


eröflnet Anfang Mal neue Curse für Damen. — Anmel- 
dungen werden Nachmittags von 4 bis 6 Uhr Ursulinerstrasne 
Nr. 5/6 erbeten. [4037] 


Für die Lehrerwittwe Katterle und ihre 13 Kinder find wiederholt 


eingegangen: h 
Landesälteſter Scholz in Gauers 1 Thlr. 15 Sgr. Ge Stoſch auf Manze 
1 Thlr. A N Rt. 
. G. in 


6 Thlr. Henkel in Myslowitz 2 Thlr. Neiſſe H. B. 

in Schwientochlowitz 3 Thlr. Habelſchwerdt ungenannt 1 Thlr. 

Winzig 4 Sgr. Bräuer in Popſchütz ! Thlr. Hermine Lieb in Polniſch⸗ 
Neukirch 1 Thlr. Apotheker Schumann in Rawicz 1 Thlr. Inſpector Hinkel 
in Reinersdorf 1 Thlr. Pfarrer 1 in Biſchfswalde 1 Thlr. Dr. G. in 
Croſſen 1 Thlr. v. S. in 1 Thlr. Freudig aus Breslau 1 Thlr. 
Pfarrer Schneider in Waltdorf 2 Thlr. Lehrer Dannenberg in Kunzendorf 


. J. P. Lipinski in Sohrau 1 Thlr. Durch Rector 
andshut geſammelt 5 Thlr. U. D. aus Kattowitz 1 Thlr. 


Donnerstag, den 23. April 1868. 


Strehlen ungenannt 10 Sgr. S. H. aus 
ungenannt 5 Thlr. C. R. in Oppeln 1 Th 
in Belk 5 Thlr. Aus Suckau ungenannt 1 Thlr. 
Kattowitz geſammelt 3 Thlr. 25 S 


r. 
Allen Wohlthätern ein herzliches Gott bezahl's! 
Carl Herrmann 
4018] Lehrer an der katholiſchen Stadtſchule zu Strehlen. 


zum 1 Thlr. Aus Schlegel 
r. Gemander, Rittergutsbeſißer 
Von Carl Welt aus 


0 
Thlr., /, à 2 R 
ott.- Agentur, 2 =8 


Hauptziehung 150. Hannov. Lotterie. 
4. bis 16. Mai. — Hauptgew. 36,000, 24,000, 12,000 Thlr. ꝛc. — 14,000 
Looſe, 7900 Gewinne, daher über die Hälfte der Looſe gewinnen 710 57 

5 zu amtliben Planpreiſen: 4042] 


29 Thlr. Spt, & à 14 Thlr. 25 Sgr., 
7 Thlr. 12% Sgr. E 
Bei Betheiligung mit kleineren Beträgen Antheil⸗Looſe in geſetzl. Form: 
4 Thlr., % à 2 Thlr., 14, à 1 Thlr. 
Schleſinger's Lotterie⸗Agentur, Breslau, Ring 4, 1. Etage. 
Die Quelle in Königsdorff⸗Jaſtrzemb und die 
neu präparirte, concentrirte Soole. 
Die von den angeſehenſten 5 anerkannte außerordentliche Heilwir⸗ 
kung genannter Quelle gegen veraltete Rheumatismen aller Art, Lähmun⸗ 
en, Syphilis, Sero du e, Anſchwellung der Drüſen, der Gebärmut« 
er und Eierftöde, ang eſtehende Eiterungen, Blutüberfüllung des 
Nückenmarks und Hirns, veraltete Migraine, hat 2 11 geführt, zur 
Erleichterung der Verſendung und etwa gewünſchten Verſtärkung der Wir⸗ 
kung ein in ſeiner Zuſammenſetzung von den meiſten eee 
und Badeſalzen abwei endes Präparat, [3458] 
die concentrirte Soole, 

herzuſtellen. Dieſelbe wird durch Verdampfung bei gelinder Temperatur ge⸗ 
wonnen, und enthält alle wirkſamen Beſtandtheile, namentlich das Jod in 
arker Concentration. Es wird damit dem Publikum und den Herren 
erzten eine weſentliche Vermehrung ihres Heilmittelſchatzes geboten. — Die 
concentrirte Soole, die Jod⸗Brom⸗Sool⸗Seife (enthaltend 50 pCt. con⸗ 
centrirte Soole), jo wie der zum Trinken ohne alle Vedünnung verwendbare 


Brunnen find zu beziehen von der Brunnenverwaltung in Königsdorff⸗ 
Jaſtrzemb und in allen Mineralwaſſer⸗Handlungen Deutſchlands. 


Zu Anlagen von Hecken empfiehlt: 5 37433 
1: und 3jährig verpflanzte Weißdornpflanzen 


aus Samen in beliebiger Qualität von 14 bis 5 Thlr. pro Mille, bei 
Abnahme über 10 Mille Rabatt; 


Hainbuchen, 1. und 2iährige von 24 Alt pro Mile, 


Guido v. Drabizius, 


Breslau, Klein⸗Kletſchkau 2. 


Bad Königsdorff-Jastrzemb 


Eröffnung am 15. Mai. 


in Schlesien. 


13941] 


Die Verlobung unſerer Tochter Clara mit 
dem Kaufmann Herrn ap 
aus Dyhernfurth beehren wir uns Verwand⸗ 
ten und Bekannten ſtatt beſonderer Meldung 
ergebenſt anzuzeigen. 
Neiſſe, den 21. April 1868. [4033] 
S. Mecca und Frau. 


Clara Mecca, 
Na 2 ee 
* 


erlobte. 
Neiſſe. Dyhernfurth. 


Die Verlobung unſerer Nichte Caroline 
Milkuſchütz mit Herrn Bernhard Pilzer 
aus Oswiecim beehren wir uns hiermit ſtatt 
jeder beſonderen Meldung anzuzeigen. 

Gleiwitz, den 21. April 1868. 

A. Schleſinger und Frau. 

Als Verlobte empfehlen ſich: 

Caroline Milkuſchütz. 
Bernhard Pilzer. [1609] 


Heut Morgen 3 Uhr wurde meine geliebte 
17 5 Bertha, geb. Blau, von einem Mäd⸗ 
en glücklich entbunden. [1614] 

nis, den 21. April 1868, 
ohberg, Königl. Domainen⸗Pächter. 


Heute Früh 10% Uhr wurde meine geliebte 
Frau Amalie, geb. Fend von einem kräf⸗ 
tigen Knaben glücklich entbunden. 

Grünberg i. Schl., den 21. April 1868. 

[1610] Nitſchke, Bürgermeifter. 


Am 18, d. M. früh 3% Uhr ftarb im bie: 
ſigen Kloſter der barmherzigen Brüder, bei 
denen er Hilfe in 77 850 Leiden geſucht, der 
Lehrer der katholiſchen Waiſenanſtalt zur 
heiligen Hedwig, Herr Herrmann a e, 
in ſeinem noch nicht vollendeten 25. Lebens⸗ 
jahre. Die Anſtalt bedauert ſein ſo frühes 
Dahinſcheiden, nachdem er an ihr für den 

nterricht der armen Waiſenknaben ſchon in 
der kurzen Zeit von kaum einem Jahre ſehr 
vortheilhaft gewirkt hatte, um jo mehr, als 
ſie ſich von feinen Fähigkeiten und Kenntniſſen 
und don feinem regen Streben ſehr reiche 
Erfolge künftighin verſprechen durfte. Doch 
Gott der Herr hat anders entſchieden. 
Friede daher ſeiner Aſche! 

Breslau, den 20. April 1868. 
Der Vorſtand der kathol. Sie dee 


zur heiligen Hedwig. 


Die uns von allen Freunden und Be⸗ 
kannten in jo großem Maaße bewieſene B 
Theilnahme bei der Beerdigung unſeres 
geliebten Gatten und Vaters hat uns 

recht wohl gethan, und wir jagen hier⸗ 
mit Allen, insbeſondere auch dem Ge⸗ 
h he „für den ge⸗⸗ 
leiſteten Liebesdienſt unſern berzlichften a 


anf, } 045] 
Breslau, den 23. April 1868. 
Die tiefgebeugte Familie Altmann. 


ſangverein a elrunde“ 


Heute entriß uns der Tod den Director der 


ael Dorndorf hieſigen Actiengeſellſchaft für Bergbau und 


Eiſenhüttenbetrieb Herrn Gideon Lange, in 
einem Alter von 52 . Die Ehren⸗ 
haftigkeit ſeines Charakters und feine aufs 
opfernde, dem tereſſe der Stadtgemeinde 
gewidmete Thätigkeit als Stadtverordneter 
und Magiſtratsmitglied haben ihm die Aner⸗ 
kennung und Liebe der geſammten Bürger⸗ 
ſchaft erworben und ſichern ihm ein dauerndes, 
dankbares Andenken. . [1622] 
Tarnowitz, den 21. April 1868. 
Der Magiſtrat und die Stadtverordneten⸗ 
Verſammlung. 


An dem heutigen Tage ſtarb der Betriebs⸗ 
Director der Tarnowitzer Hütten⸗Actien⸗Ge⸗ 
ſellſchaft, Herr Gideon Lange, nach kurzem 
Krankenlager am Typhus. Der unterzeichnete 
Vorſtand beklagt ſchmerzlich den Verluſt ihres 
erſten Beamten, welcher während einer Amts⸗ 
thätigkeit von 12 Jahren, durch ſeltene Pflicht⸗ 
treue, Umſicht und eine raſtloſe Thätigkeit ſich 
die allſeitige Hochachtung und Liebe zu er⸗ 
werben gewußt hat, und deſſen Andenken der 
Vorſtand in hohen Ehren halten wird. 

Tarnowitz, den 21. April 1868. 1621] 

Der Vorſtand der 9 5 1 85 Hütten⸗ 
Actien⸗Geſellſchaft. 


Heute Mittag 12½ Uhr ſtarb Herr Hütten⸗ 
Director Gideon Lange hierſelbſt nach nur 
ee Krankenlager am Typhus. Sein 
ehrenhafter, biederer Charakter, der ihm ſtets 
unſere Liebe und Hochachtung ſicherte, läßt 
uns ſeinen Verluſt um ſo ſchmerzlicher em⸗ 

nden und werden wir ſein Andenken ſtets 
in Ehren halten. . 

Tarnowitz, den 21. April 1868, [1620] 

Die Beamten der Tarnowitzer Actien- 

Geſellſchaft. 
Den in Cibelle O.⸗L. am 21. April ſchnell, 
aber ſanft erfolgen Tod unſerer inniggelieb⸗ 
ten Schweſter, Schwägerin und Tante, The⸗ 
reſe Eyraud, zeigen hiermit tiefbetrübt an 
>23 Die Hinterbliebenen. 
Striegau u. Neuhaldensleben, 23. April 1868, 


Stadttheater. 
Donnerstag, den 23. April. Zum 7. Male: 
„Böſe Jungen.“ Schauſpiel in 5 Akten 


von H. Laube. (Minona, Fräul. Lucas, 

vom Stadttheater in Hamburg. Hertha, 

Sram Sperner, vom Stadttheater in 
ürzbur: 


\ 9) 
Freitag, den 24, April. „Maria Stuart.“ 


Trauerſplel in 5 Akten don 
(Maria Stuart, Fräul. v. 
Grand⸗Theater in Amſterdam.) 


Frauenb.⸗Verein dee ei 


Anmeld. z. Kurfus in d. einfachen Buch⸗ 
führung im Mai bei Herrn Silberjtein 
Schweidn. Stadtgr. 8. Preis 1 Thlr. 4024 


v. Schiller. 
ilde, vom 


Ohlauerſtraße 


Medieimische Section. 
Freitag, den 24. April, Abends 6 Uhr: 
Herr Professor Dr. Heidenhain: Ueber Se- 
eretion und Resorption in der Leber. [4025] 


© Tante S.! | 
Sie zu ſehen komme 24. April 

nach dort, hoffe Sie werden es ſo 

einrichten. Gelegenheit, die 


Sie benützt, zu ſelbiger Stunde. 
—8. r. 


Gruß! 
Im Commiſſions⸗Verlage von Maruschke 
& Berendt in Breslau erſchien ſoeben: 
Wandtafeln für den Zeichenunter- 
richt in Volksſchulen von E. von 


Kornatzki. Lieferung 1 u. 2. Preis 
à Lieferung 25 Sgr. [4020] 
Zeltgarten. 
Heute Donnerstag [4814] 


Großes Concert 


der Springer'ſchen Kapelle, unter Direction 
des Herrn Franz Valentg. 
Anfang 7 Uhr. Entree 1 Sgr. 


Wintergarten. 
Donnerstag den 23. April. [3990] 


Dramatiſches Tanzkränzchen 


Säfte haben gene Damen ohne Karte 
einen Einlaß. 


Pianoforte-Fabrik! 


Breslau, 
Grosse Feldgasse Nr. 29, 


ia Concertfigel u. Pianino's 
zu billigen Fabrikpreisen. 


Gebrauchte Piano’s werden zu den 
chstmögliohen Preisen an 
Angenommen. 


hö 


— 


Sauptlehrer E. Blooh 


wohnt jetzt [4830] 
Mein 
Cigarrenlager u. Comptoir 
befindet ſich von jetzt ab 4614] 
63, 1. Etage. 
Paul Gohl. 


J Vorſtellungen. 


übernommen die 


ſchmiedeſtraße Nr. 16 


/ Bekanntmachung. 

Das unterzeichnete Artillerie⸗Depot iſt beauftragt, über den Verkauf des vorhandenen 
Gußeiſens in unbrauchbaren Geſchützroͤhren, welche größtentheild aus ichwediſchen Hochöfen 
n ferner in unbrauchbaren Geſchoſſen, welche meiſt aus vaterländiſchen Hütten her⸗ 

ren, ſowie des unbrauchbaren Zinks ꝛc., von welchen 


in Breslau ca. 154 Ctr. Zier = Ctr. in Geſchoſſen, 
” 


5 5 75 4 „ Zink 75 1. en röhren, 

f „ in Geſchoſſen, 
„RNeiſſe „10,958 „ Eiſen hr * ci 2 55 

; „ in Geſchoſſen, 
" Coſel 7) 5977 ” Eiſen 915 . in st röhren, 

. „ in Geſchoſſen, 
„Glatz „ 7160 „ Ciien 1401 „ in en en 

26 Ctr. Zink, % Ctr. Zinkblech, 1 Ctr. Zinn, 
Schweidnitz 145 „ Eiſen in Geſchoſſen 


lagern, eine öffentliche Submiffion einzuleiten. 
Reflectanten werden hierdur ah efordert, ihre Offerten verſiegelt, unter Adreſſe des 
Artillerie-Depot3 und mit dem Vermerke: „Submiſſion auf den Verkauf alten re 
ꝛc.“ verſehen, bis zum Termin, Freitag, den 1. Mai c. früh 10 Uhr, franco einzureichen. 
Die Preiſe ſind pro 100 255 loco jener Orte reſp. Lagerplätze abzugeben, und bleibt es 
Sache der Käufer die Heranziehung des Eiſens ꝛc. von jenen Orten auf eigene Koſten und 
Be 1 N © Geſchoſſen ift al Kaufe 
Das Gewicht des Eiſens in Geſchoſſen iſt als ein Pauſchquantum angegeben und finde 
ein Verwiegen deſſelben Seitens der Depots nicht ſtatt. ur ha 
Offerten anf einen Theil des e werden ebenfalls angenommen. 
Die ah ung der Kaufgelder hat binnen 4 Wochen, vom Tage des ertheilten Zu: 
ſchlages ab, ſtattzufinden. 2 123205 
Breslau, den 1. April ag 


rtillerie - Depot. 


VIs-à-vis Weherbauer's Brauerei. "Fam 
Broekmann's Affen ⸗ Theater 


und Kunſtreiterei en miniature. 

Donnertag, den 23. April: große T Abends 7 Uhr. Kaſſenöffnung 
6, Uhr, Ende gegen 9 Uhr. Billets Im im Theater ittags von 11—1 1 und an der 
Abendkaſſe zu haben. Täglich Vorſtellung Abends 7 Uhr. Sonntags und Mittwochs zwei 
L. Broekmann, Director. 


Thierſchaufeſt in Grottkau, 


den 19. Mai 1868. 


Zu der dabei N Verlooſung haben den Verkauf von Looſen in Breslau 
erren 
Beer & Gnerlich, Altbüſſerſtraße Nr. 4, 
Guftan Friederici, Schweidnitzerſtraße Nr. 28, 
D. Immerwahr, Hoflieferant, Ring Nr. 19, 
Conrad Kiffling, Junkernſtraße Nr. 9. 


Geſchaäfts Eröffnung. 


Hiermit beebren wir uns, ergebenſt anzuzei en, daß wir an hieſigem Platze, 
„nahe der Schmiedeorüde eine hieſigem Platz Kupfer 


Rum⸗, Sprit: und Liqueur⸗Fabrik 
Elsner & Moritz 


[4810] 


unter der Firma: 


errichtet baben und empfehlen wir dieſes Unternehmen einer gütigen Beachtung. 


Breslau, im April 1868. 


Elsner & Moritz. 


1402 Bekanntmachung. 5 
In unſer Firmen⸗Regiſter if Nr. 2244 die 
tma Emanuel Koblynski und als deren 
inhaber der Kaufmann Emanuel Koblynski 
ier heute eingetragen worden. 
Breslau, den 20. April 1868. 
Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung 1. 


403] Bekanntmachung. 

In unſer Firmen⸗Regiſter iſt bei Nr. 2169 
das Erlöſchen der Firma Joh. Koblynski 
hier heute eingetragen worden. a 

Breslau, den 17. April 1868. 

Königl. Stadt⸗Gericht. Abtheilung J. 


[575] Bekanntmachung. 
Die Firma des Kaufmanns Johann Seidel 
zu Rückers, Kreis Glatz, iſt erloſchen und dies 
unter Nr. 212 unſeres Firmen⸗Regiſters zu⸗ 
folge Verfügung von heute vermerkt worden. 
latz, den 18. April 1868. 
Königl. Kreis⸗Gericht. 1. Abtheilung. 


; Nothwendiger Verkauf. 

Die von dem Schmiedemeiſter Robert 
1 der nothwendigen Subhaſtation 
für 15,000 Thlr. erſtandene retſchambeſitzung 
Nr. 1 Biskupitz, abgeſchätzt auf 15,397 Thlr. 
17 Sgr. 6 Pf. zufolge der nebſt Hppotheken⸗ 
ſchein und Bedingungen in unſerer Boten ⸗ 
meiſterei einzuſehenden Taxe ſoll 

am 3. November 1868, von Vormittags 


ſelbſt 
nothwendig ſubhaſtirt werden. 
Diejenigen Gläubiger, welche wegen einer 
aus dem Hypothekenbuche nicht erſichtlichen 
Realforderung aus den Kaufgeldern Befriedi⸗ 
gung ſuchen, haben ſich mit ihrem Anſpruch 
ei dem unterzeichneten Gericht zu melden. 
Beuthen, den 17. April 1868. 1572 
Königl. Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 


Subhaſtationspatent und Proelama. 

In Folge des vom königlichen Kreisgericht 
zu Oppeln beſchloſſenen Concurseröffnung über 
das Vermögen des früheren Stadtbaumeiſters 
Becherer, zur Zeit zu Oppeln wohnhaft und 
auf Reguiſition des gedachten Gerichtes wird 
zum öffentlichen Verkauf der hierſelbſt bele⸗ 
genen dem Baumeiſter Becherer gehörigen 
unten näher bezeichneten Grundſtücke ein Lici⸗ 
tations⸗Termin auf 

den 10. Juni d. Ir Vorm. 11 Uhr, 

in unſerem Gerichtslokale vor dem Herrn 

Kreisrichter Eceius anberaumt, zu welchem 

Käufer hierdurch geladen werden. 

Bei der Licitation wird in der Weiſe ver⸗ 
fahren werden, daß die nachſtehend aufgeführ⸗ 
ten Parcellen einzeln zum Aufbot geſtellt 
werden: 

A. von dem früher Rasmuß'ſchen Grundſtücke: 
1. eine an der Ecke der Langenreihe und 
Wieſenſtraße hierſelbſt belegene Parcelle 
von 39,13 Quadratruthen Wieſenſtraße 
Nr. 66 und 67, 

Heine Parcelle von 27,03 Quadratruthen 
— Wieſenſtraße Nr. 61, 

. eine daneben an einer von der Wieſen⸗ 
ſtraße bis zur Neumorgenſtraße projee⸗ 
tirten neuen Straße belegene Parcelle 
von 25,66 Quadratruthen, 

eine an derſelben Straße einerſeits und 

der Langenreihe andererſeits belegene 
Parcelle von 1 Morgen 169,70 Qua⸗ 
dratruthen, N 

„eine an derſelben Straße einerſeits und 
der Langenreihe andererſeits belegene, 
von der ad 4 erwähnten Parcelle durch 
eine neu projectirte Straße getrennte 
Parcelle von 1 Morgen 150,20 Qua⸗ 
dratruthen, 

eine an der Ecke der Langereihe und 

Neumorgenſtraße belegene Parcelle von 
51,44 Quadratruthen; 

B. eine an der Gülzkowerſtraße sub Nr. 29 
hierſelbſt belegene Parcelle von 50,57 
Quadratruthen. } \ 

Die Kaufbedingungeun und eine die Lage 
dieſer Parcellen des Näheren angebende Karte 
können ſchon vor dem Termin in unſerem 
Bureau II. während der Dienſtſtunden ein⸗ 
eſehen werden. 

8 05 werden zugleich alle diejenigen, welche 

an die vorbezeichneten Grundſtücke dringliche 

Anſprüche und Forderungen zu machen haben, 
aufgefordert, dieſelben in einem der auf 
den 15. Mai, 27. Mai und 10. Juni 

d. J., jedesmal Vormittags 11 Uhr 
anberaumten Termine vor dem Deputirten 
anzumelden und zu beſcheinigen, bei Vermei⸗ 
dung der Präcluſion. Von der aan 
verbindlichkeit find auch diejenigen nicht bes 
freit, welche ihre Forderungen zu den Beche⸗ 
rer ſchen Concursacten bereits angemeldet 
haben oder noch anmelden werden. EN 

Sämmtliche aufgetretene dingliche Gläubi⸗ 
ger haben ſich in dem angeſetzten Licitations⸗ 
termine Behufs ihrer Erklärung über den ge 
ſchlag einzuſinden. ; [1616 

Gegen die ausbleibenden wird angenom⸗ 


e 


> 


6. 


men, ſie feien mit dem Beſchluß der Mehrheit 


der Erſcheinenden einverſtanden und wollen 
eventuell den Beſchluß über die Zuſchlags⸗ 
ertheilung dem Gerichte überlaſſen. 
Greifswald, den 14. April 1868. 
Königliches Kreis ⸗Gericht. 1. Abthelung. 


[574] Bekanntmachung. 

Das der hieſigen Stadtgemeinde gehörige 
Haus Schuhbrücke Nr. 9 hierſelbſt ſoll zum 
Abbruche an den Meiſtbietenden verkauft 
werden. e 

Zu dieſem Zwecke ſteht ein Lieitations⸗ 
Termin au 

Mittwoch den 29. April 1868, 
Vorm. von 10 — 12 Uhr im Bureau II. auf 
dem hieſigen Rathhauſe an. r 

Unternehmer werben Hier mit dem Be⸗ 
merken eingeladen, daß die Verkaufsbedingun⸗ 

en in der N zu Jedermanns 

inſicht ausliegen. g 

—. — den 20. April 1868. 

Der Magiſtrat 
biefiger Haupt⸗ und Neſidenzſtadt. 


Der geehrten Damenwelt 
erlaube ich mir, meine neu angekommenen, 
reizenden Stickereien und Applieationen 
ganz ergebenſt zu empfehlen. 4836] 


Emma Breithor, 


Alte Taſchenſtr. 5, vis-à-vis der höh. Töchkerſch.] 1 


Uhr ab, an unſerer Gerichtsſtelle hier⸗ T 


SHolz⸗Verkauf. 
Oberföoͤrſterei ifterwig. 


e 
Dinstag den 28. April e. 
und Dinstag den 12. Mai c., 
jedesmal von Vormittags 9 Uhr ab, ſollen 
im Kofmane'ſchen Gaſthofe hierſelbſt: 

1) aus dem Oderwalde, Jagen 126, 146, 
149 und Totalität ca. 359 Stück Eichen⸗ 
Nutzholz, Ae 125 und 139 ca. 250 
Klafter verſchiedenes Brennholz; 

2) aus der hohen Heide 21 Stück Birken⸗, 
1 Stück Fichten⸗ und 89 Stück Kiefern⸗ 
Nutzholz, 815 Stück Birken⸗Nutzſtangen 
und diverſes Brennholz 576 

öffentlich gegen baare Bezahlung verſteigert 
werden. 

Peiſterwitz, den 21. April 1868. 

Der Oberförſter Ziemann. 


Auction. 


Zum meiſtbietenden Verkauf der im Be⸗ 
ſtande der Thonwaaren⸗Fabrik befindlichen 
Bauornamente, mehreren Gartenfiguren 
und Vaſen, ca. 40,000 Stück diverſes 
Kachelzeug und verſchiedenen Utenfilien, 
beſtehend in Schemmeln, Bänken, Bottichen, 
Waſſerzubern, Schränken, Stühlen, Drehſchei⸗ 
ben, Tiſchen, Röhrenſchablonen und Böcken, 
Glaſurmühlen, Repoſitorien ꝛc. ſteht ein neuer 
ermin auf 

den 11. Mai c. Vormittags 9 Uhr 
und die folgenden Tage loco Fabrik an, wozu 
Käufer eingeladen werden. .. [1446] 

Antonienhütte, den 7. April 1868. 

Die Hütten⸗Verwaltung.“ 
[1615] ROHR 

Durch die Einrichtung von Gas in der hie: 
ſigen Synagoge ſind noch 2 große egale 
meſſingene Fa neueſter Fagon, 
die ſich in ſehr gutem Zuſtande befinden, zu 
verkaufen. Hierauf Reflectirende belieben ſich 
an den Rendanten der Gemeinde Hrn. Sos⸗ 
nowski zu wenden. 

Liſſa, den 20 April 1868. 

Der Cultus⸗Vorſtand der Synagogen⸗ 
Gemeinde. 


Domicil⸗Veränderung. 
Wieſenbau⸗Techniker 
A. W. Meyer 
aus Wildeshauſen bei Bremen 
wohnt jetzt in a gan, 

Provinz Schleſien. [3955] 


Kgl. Preuß. Lotterie ⸗Looſe 


Ziehung vom 24. April bis 11. Mai d. J., 
Viertel 16 Thlr., 
RRR ER 

Sechzehntel. 4 


“ * 
weiunddreißigſtel 2 „ 
ene Pe ‚Es 
Alles auf gedruckten Antheilsſcheinen, 
verkauft und verſendet 


oder Poſtvorſchuß 


J. Juliusburger, Breslau, 


Specereiwaarenhdl. u. Lotterie⸗Geſchäft, 
4510] Carlsſtraße 30. 


! Looſe!! 
zur Hannöverſchen Lotterie 


Ziehung vom 4. bis 16. Mai), 
( d 29 Thlr. > Sgr., 


anne Beiginal- Lese . 
bal e e e f. 14 Thlr. 25 Sgr., 


viertel Original⸗Looſe f. 7 Thlr. 12½ Sgr. 
offeriren) bei baldiger Beſtellung 
u Saal & Co., Schmiedebrücke 59 


in Breslau. 
Königl. Preuß. Hannov. 
Lotterie⸗Looſe, 5. Klaſſe. 


Haupt⸗ und Sätußsiehung vom 4. bis zum 
Mai c. 
Ganze Original Looſe 29 Thlr. 20 Sgr., 
albe 14 25 
iertel 


” ” 
1 533 12½ „ 
verkauft und verſendet: 
J. Juliusburger, Breslau, 
Spec.⸗Waarenhandl. u. Lott⸗Geſch., Carlsſtr. 30. 
Pläne und Gewinnliſten gratis. [4804] 


— 


Zur Haupt⸗ u. Schlußziehung 
letzter Klaſſe Kgl. Preuß. Hannoverſcher Lotterie, 
welche am 4. Mai beginnt, find noch Origi⸗ 
nal-Looſe ½ 29 Al 20 Sr, ½ 14 I 25 Sr, 
% 7 M 12½ Fr vorräthig. 


„Isenber 
Seen 


Haupt⸗Lotterie⸗Comptoir, 


Vom 24. April bis 10. Mai incl. 
Haupt⸗ und Schlußziehung der 


Kgl. Prß. Staats⸗Lotterie, 


Hierzu verkauft und verſendet Looſe 
Yı % % 


gegen Poſt⸗Einzahlung 


[ 


" * 


" 


4 
für 75 Thlr., 38% Thlr. e 
/ib 2 
9% Thlr., 4, Thlr., 2% Thlr. 
iss 
1% Thlr. 
Alles auf gedruckten Antheilſcheinen, 
gegen Poſtvorſchuß oder Einſendung des 
etrages die 
Staats⸗Effecten⸗Handlung Max Meyer, 
in Berlin, egen ga 94. 
$ Im Laufe der letzten Lotterien fielen 
in mein Debit 100,000, 40,000, 20,000 und 
15,000 Thlr. [3400] 


Die Wannenbäder 


der ehem. Linderer chen Bade⸗Anſtalt Mat: 
thiaskunſt Nr. 4 werden zur . — Beach⸗ 
tung beſtens empfohlen. O. Böttger. 


Veränderungshalber Neben. 


Mahag.⸗ 

Schreibſeeretär, Servante, Einlegetiſch, 
Trümeaux, Stühle, Sopha, Garderobe⸗ 
Tanne u. m. a. Meſſergaſſe Nr. 20, 
tiege, zum Verkauf. 14809 


Br 
8 billigſte Buchhandlung der 
Intereſſante a 


Werke und Schriften! 
Pracht⸗Kupferwerke! 


Claſſiter, Romane, Belletriſtik, Unterhaltungs⸗ 
1 Lectüre u. v. A. 
für jeden Buͤcherfreund und jede 
Bibliothek!! 


ek!! 

zn herabgeſetzten Spottpreiſen! 
Garantie für neue, fehlerfreie, vollſtän⸗ 

R dige Exemplare, trotzdem die 
Preiſe ſo ſehr ermäßigt. 
„Kaulbach's Album“, Prachtkupferwerk, gr. 
Folio⸗Format, Original⸗Zeichnungen von Wil⸗ 
helm von Kaulbach nebſt erklärendem Text, 
feinſtes Velinpapier, elegant gebd., nur 35 Sg! 
— Illustrirte Geographie, mit vielen 100 ten 
Abbildungen, nebſt Atlas von 58 colorirten 
Karten bis 1868, gr. Folio, eleg. gebd. 68 Ser! 


W 


= Plygare Carlen’s Werke, enthaltend deren] 4 


ſo beliebte 14 Romane, die hübſche deutſche 
Ausgabe in 100 Theilen, nur 3% Hl — 
NB. Noch nie ſind die ſo beliebten 14 Romane 
in 100 Theilen ſo billig offerirt.) — 9 My- 
thologie, Ilustrirte, populäre, aller Völker, 
10 Bde. mit über 100 Abbildgn. 2) Geſchichte 
der Schöpfung, 2 Bde., mit den Kupfertafeln, 
beide Werke zuſ. nur 55 Sge! — 1) Lessing's 
Werke, Octav⸗Ausg., eleg. gbd. mit Vergoldg., 
2) Hſſtoriſche Unterhaltungsbibliothek belieb⸗ 


— 


12 Stahlſtichen, eleg.! 2) Unterhaltungs-Ma- 
gazin, über 100 Romane, Novellen, Auff. 2c., 
mit 125 Illuſtr. Quart, beide Werke zu). nur 
58 Srl. — Herder's, ausgew. Werke, Orig.: 
Ausg. in 13 Bdn., Claſſiker⸗Format, eleg., nur 
3½ 3! — Byrons compl. Works, 5 Bände 
(engl.), mit Stahlſtichen, nur 50 Ser! — Wal- 
ter Scott's Romane, lengliſch), 10 Bde., größ⸗ 
tes Octav, eleg. nur 2½ Ml. Paul de 
Kocks humoxiſtiſche Romane, illuſtrirte Pracht⸗ 
Ausg., 50 Thle. mit r 50 Kupfertafeln, 
5½ 11 3 Memoiren eines Kammermäd⸗ 
chens, 2) einer leichten Perſon, 3) einer Lorette, 
3 Werke, zuf. 58 Sg! — 1) Livingſtone's Rei⸗ 
ſen, 2) Anderſſon's Reiſen, 3) Vogel's Reiſen, 
alle 3 Werke zuf. nur 40,5! — 1) Humboldt's 
Cosmos, die Cotta'ſche Orig.⸗Ausg. in 4 Bdn., 
eleg.! 2) Humboldt's Erinnerungen, Briefe, 
Nachlaß 2c., eleg., 3) Hoffmanns Geographie, 
mit vielen Kupfern (auch Farbendrucke), alle 

3 Werke zuſam. nur 4½ ! — 
ehiller's ſämmtliche Werke, die vollſtändige 
Be in 12 Bon, 2) Goethe's Werke, 
6 Bde., Cotta'ſche Ausg., 3) Die Schätze der 
deulſchen National⸗Literatur in Wort u. Bild, 
großes Pracht⸗Kupferwerk mit 90 feinen Illuſtr., 
herausgegeben von den bedeutendſten neueſten 
Shrifitellern, gr. Folio, eleg., alle 3 
Werke zuſ. nur 2 M 28 Ser! — Cooper's Ro: 
niane (engl.), 10 Bde., Oct., eleg., nur 2¼ It! 
— oro. anderungen durch Pompeji, mit 
20 Kupfertafeln, größtes Folio (antiquariſch), 
ſtatt 12 M nur 3 Il! — Hogarth's ſämmtl. 


elt! Wer 
"Bücher - Preisherabsetzung!! Dichten! 
57 T 


12 


venetio.nifcher 


nur 1 Mi! 


Band 
Abbilt 


e 


ſchichte aller Reiche, gr. Oct., mit über 12 


bbildgn., nur 35 Se! — Die Kunstschätze 
Wiens, gr. Prachtkupferwerk erſten Ranges, 
mit erklären dem Text von Perger, sämmtl. 
Wiener Gernälde-Gallerien. enthaltend, mit) etwa vor 
108 meiſterhaften Stahlſtichen (Kunſt⸗ 
blätter des üfterr. Lloyd in Trieft), 36 Theile 
öß es Qucrt, Prachtausg., ſtatt 30 Ih nur 
I! klein ere Ausg. 3 Bl ie 
schätze Versedies, Gallerie der Meiſterwerke 
alerei, großes Prachtkupfer⸗ 
werk, dito, vom Lloyd in Trieſt, Text von 
Pecht, dito, nur 6 m! — Löbe's Landpirth⸗ 
ſchaft, 700 Loctavſeiten Text, mit 300 Illuſtr., 
' — bas Weltall, naturhiſtoriſches 
Prachtkupfertwerk, mit ſämmtl. Kupfern (Ton: 
u. Farbendrucke), vollſt. in 4 oroßen ſtarken 
Qctapbände n, ſehr eleg.! nur 2 W 28 
Humboldt's Reiſen, die neueſte 
8 2 ft 


tions-Lexicon, gr. allgemeines 
Lexicon⸗ ormat, 


Orig.⸗Romane, 10 ſtarke Bde., 
15 I nur 45 Sr! — Bibliothek deutſcher] Dec 


an + 


der .Dum2:s Romane, hübſche deutſche Cabinet⸗ 
4½ Il! — Eugen 


„ — Die Kunst- 


E 
tefte Ausg., 12 Thle. 
arten. Bänden, Velinpapier, eleg., nur 
Sge! —: Feierstunden, gr. Prachtkupfer⸗ 
werk mit „boten Abbildgn. und Kunſtblättern 


a 1 2 DR 1 — N 5 


1 5 
uur f Merle 8 be; en 
25 1 ver's i 7 7 
Ir E 81200 ten übergegangenen Freiſtelle Nr. 36 3 


= 


Forge zul. nur 48 Seel — 1) Auerbach's 


nnn a ur 


RR 8 
Aufruf! 
Auf der jetzt in den Beſitz des Unterzeichne⸗ 

u . 
Gohlau, Kreis Neumarkt, ſteht ein bereits zu? 
rückerſtattetes, aber nicht gelöſchtes Hypothe⸗ 
ken⸗Capital von 6 l 3 Sg 9 ig für den, 
13 Jahren zu Breslau wohnhaften 
Holzhändler Scholz eingetragen. 

Da derſelbe nicht aufgefunden werden kann, 
ſo wird er hiermit aufgefordert (oder, wenn 
er nicht mehr leben ſollte, an feiner Statt ſeine 
Erben oder Rechtsnachfolger) bis zum 5. Mai 
ſeinen Aufenthalt Behufs Ausſtellung einer 
löſchungsfähigen Quittung dem Unterzeichne⸗ 
ten angeben zu wollen, widrigenfalls ange? 
nommen werden wird, daß der dc. Scholz ohne 
Erben verſtorben iſt. [1619] 

Gohlau bei Breslau, poste restante, den 

22. April 1868. 


von Roeder auf Gohlau, 


Königl. Rittmeiſter. 


genes Gut, deſſen Taxe circa — 
eträgt, zum 15. Juni zur erſten St 


E⸗ werden geſucht 3000 Thlr. auf ein 
hieſiges Grundſtück für bisherige Kaſſen⸗ 
elder; bei raſcher Erledigung würden 6% 
Zinſen bewilligt werden. Reflectanten wollen 
unter Adreſſe Adolf Bartſch, 


Claſſenſtr. 9, 
gefällige Mittheilungen machen. [4833] 


iegnitz poste rest. bis zum 15. Mai d. J. 
einzuſenden. [1618] 
Offerte. [4013] 


Eine Feng in Polen, unmittelbar an 
der preußiſchen Grenze, 2% Meilen von 
Rechten Oderufer⸗Eiſenbahn entfernt, die 
onomie in gutem Zuſtande, iſt mit ſämmt⸗ 


in Stahlſt, zus. nur 1 “ Wie lichem Inventarium zu verkaufen. Geſammt⸗ 


Gratis 


fügt; bei 


größeren 


werden bei Aufträgen von 5 Mi 
an, die bekannten Zugaben beige⸗ 


eſtellungen 


noch: Kupfer werke, Classiker ıc. 


I) Geschäftsprinceip! ag 


effec⸗ 
ahren. 


Ein geehrtes Publikum, wie unſere werthen 
Kunden in faſt allen Orten Deutſchlands, bit⸗ 
ten Ihre Ordres wiederum einzuſenden an die 


J. D. Polack sche 


Export- Bu 


chhandlung, 


in Hamburg. 


Geſchäftslocali 


täten Bazar 6/8. 


Breslauer Schlachtviehmarkt. 


Seit Eröffnung dieſes Marktes 
(Schwertſtraße „Karuthhof“ 14), G 


aben die Herren Köbner u. Tſcherner 
undermann (Mauritiusplatz 10a) u. Glücks⸗ 


mann hierſelbſt Behufs Vermittelung des Viehhandels und Erleichterung des Geſchäfts⸗ 


Commiſſionäre der Geſellſchaft 


verkehr als 


ihre Thätigkeit begonnen. 


Wir empfehlen die genannten Herren den hieſigen und auswärtigen Viehhandel⸗ 
treibenden zur Vermittlung beim Ein⸗ und Verkauf von Vieh und bitten in allen 
den Viehhandel auf oben genannten Markt berührenden Angelegenheiten ſich direct 


an dieſelben zu wenden. Wir bemerken, 


da 


Montag und Donnerstag abgehalten werden. 


Die Breslauer Schlachtviehmarkt⸗Geſellſchaft (Janke u. Co.) 


Unter Bezugnahme auf obige Empfehlung der Schlachtviehmarkt⸗Geſellſchaft 
(Janke u. Co.) beehren wir uns, die hieſigen und auswärtigen Händler, ſowie die 
Herten Landwirthe der Provinz Schleſien und Poſen zu erfuhren, ſich beim An⸗ und 
Verkauf von Vieh unſerer Vermittlung bedienen zu wollen und werden wir deren 
werthvolles Vertrauen durch prompte und reelle 


rechtfertigen ſtets bemüht ſein. 


zu übernehmen. 
Köbner u. 


Liebich's Hohe. 


ir anzuzeigen, daß wir mit dem heutigen Tage das 


Wir erlauben uns 


Café und R 


in dem untern Raume des Thurmes und auf 


Tſcherner, Gundermann u. 


Bedienung nach beſten Kräften zu 
\ Zur Erleichterung des Publikums verpflichten wir 
uns, die Auszahlung für das gehandelte Vieh, ſowie die Einkaſſtrung der Gelder 


3947 
Glücksmann 


estaurant 


dem Plateau eröffnet 
ö. R. Kissner & 


Calésalon und Hotel 


Der ergebenſt Gefertigte hat den in 
legenen ehemaligen Cafeéſalon in 
gerichtet. Nachdem keine Koſten 


ſenden zu geneigter Benutzung 


h u empfehlen. 
Der im Hotel befindliche, vol 


ſtändig renovirte Saal bleibt wie frü 


Joh 


Am 


baben. [4826] 


garni in Teplitz (Böhmen). 

eplitz nächſt dem Curgarken am Stefansplatz ge⸗ 
Pacht genommen und zugleich zu einem 
erichte 1 wurden, dieſes Hotel mit allem 
einzurichten, erlaubt ih der ergebenſt Gefertigte daſſelbe den geehrten Curgäſten und Rei⸗ 


14 
als Caſeſalonl “BR 
rund. 


Den geehrten Bauherren und Bau⸗Unternehmern 


die ergebene Anzeige, daß ich die 


. Dernlafung, 
1 


j Qualität des 
liffene 


von Neubauten 


ſten Preiſen übernehme. 
Spiegelgläfer für Thüren und Schaufenſter 12 


umenreich, Glasniederlage, S 


14036 
den ſolideſten Preiſen. 


chuhbrüde 50. 


otel garni ein⸗ 
omfort beſtens 


fläche 11,896 Morgen, dabei 4650 Morgen 

Ackerland und ſehr ſchöne Wieſen, 6000 Mor⸗ 

gen Forſten, wobei 2500 Morgen Hochwald. 
auern ſchon vollſtändig abgelöst. ; 
Nähere Auskunft ertheilt Oscar 2835 


g eder Auf: | Noſenber 1 
trag wird prompt und exact Woh | Rofenberg OS 
tuirt, wie bereits ſeit über zwanzig 


Ein Fabritgrundſtüc, 


eine Viertelſtunde von Görlitz gelegen, einge⸗ 
richtet zur Spiritus⸗ und Preßheſenfabrikation 
und Deſtillation, mit einer Dampfmehlmühle, 
wolches ſich auch zur Einrichtung einer Spin⸗ 
nerei oder Maſchinenfabrik eignet, iſt ii 
Uebernahme eines anderen Geſchäftes billig 
N ebene Mishunft ertbeit K. Tilke 
ihere Auskunft ertheilt N. uſchke in 
Görlitz, Eliſabetſtraße Nr. 3. 4 


pen ZI U EAN ER RE IP SI REILDIS TI DIN A 
ie Scholtiſei in Pätzelsdorf, 1 Meile 
D von Landeshut, 9. bene von Liebau 
entfernt, mit 135 Mg. Acker, 18 Mg. Wieſe 
und 38 Morg. Buſchland, iſt für 7000 Thlr. 
bei feſtem Hypothekenſtand und mäßiger An⸗ 
zahlung aus freier Hand ſofort zu verkaufen. 
Die Gebäude 5 in ziemlich gutem Bauzu⸗ 
ſtande, t 

ventarium nicht vorhanden. 


Eine Mühle mit 6 Gaͤngen, 


B die Schlachtviehmäͤrkte hierſelbſt jeden] 40 Mrg. Acker, in ſehr guter Lage 


und beſtem Zuſtande, iſt für den 
gerichtlichen Taxwerth bei 8- bis 
10,000 Thlr. Anz. zu verkaufen 
oder gegen ein Gut zu vertauſchen. 


Näheres durch 
C. Nöffelt in Breslau, 
[4807] 


artenſtraße 23 d. 


Guts⸗Verkauf. 
Die Güter un 


Galizien, Bezirk Wadowice, find aus freier 
and zu verkaufen. 1490 
ſe Güter grenzen mit der Bezirksſtadt 
Wadowice, haben eigene Propination und die 
Gebäude im guten Zuſtande. — Die Fläche 
beträgt 707 niederöſterreichiſche Joch 820 Klaf⸗ 
ter, meiſtens Weizenboden. — Kaufpreis 80,000 
ulden ö, W. — Die nähere Auskunft giebt 
das Wirthſchaftsamt zu Paszkowka, Bezirk 
Wadowiee, die letzte Poſt Calvaria. 


Pachtungen 


von 2000, 1400 u. 1000 Mrgn. in der Prov. 
Poſen, nahe der Bahn, mit guter Wadde. 


ſchaffenheit u. vorzügl. Bedingungen, ebenjo 


Güter jeder 


um Ankauf, weiſt Selb t 
® Güter⸗Agent ſtreflectanten nach, 


Hermann Fromm, Poſen, gr. Rittärſt. } 
füllten Ar Jefüllt echt 
ge mit ungefüll ” De 4 


‘ 
vorzüglich zubereitet, wozu ergebenft einlabet: 


C. Kassner, 
Kupferſchmiedeſtr. 39, zum Bär auf der Orgel 


* 


roöße 


\ 
| 


7 


Bi 


9 
1 


Zum bevorſtehenden 


Maſchinenmarkte 


die ergebene Anzeige, daß ich auf dem Ausſtellungs⸗ 
platze eine von mir neu conſtruirte 


Häckſelſchneidemaſchine und cine 
Schrotmühle 


in Betrieb ſetzen werde. (Von letzterer habe ich ſchon 
162 Exemplare verkauft, die Herren Abnehmer allge: 
mein befriedigt.) Auch werde eine doppelreihige 
Ningelwalze, welche zerlegbar, demnach jede Reihe 


N 


Lebens- und Pensions-Versicherungs- 


Gesellschaft 
in HAMBURG. 


Errichtet am 1. Februar 1848. 


Versich 5 d ulti 2 ‚ Ringe beſonders gefahren werden kann, und eine 
eee .». ca, Bco. Mark 25 189000 — Ackerwalze von Gußeiſen im Gewichte von 12 Etr. 
15 al. a t ‘ 5 5 . — = See, ? ausfſellen. f 
ze n . 0% % „ „ > 16 NE TA 1 a 870,000. I —— . — ze Die Herren, welchen ich das Versprechen gegeben 
e 0 u a Le. Ge 4 150.000. habe, auf dem Ausſtellungsplatze einen Drahtſeilbetrieb aufzuſtellen, benachrichtige ich, daß mir die Aufſtellung eines 
R en Se 2 3,500,000. ſolchen wegen Mangel an Raum nicht geſtattet werden konnte. 8 , [4038] 
e,, Kleines e- sisld NUENT, 1 1 1,000,000. . . . 5 1 5 
Bezahlte Sterbefälle: A. Antoniewiez, Eiſengießerei und Maſchinen⸗Fabril, 
ie eee, cher ein 412,110. Breslau, Kleinburgerſtraße Nr. 21. 
N e. 3,283,765. 


General- i ies er Rp lichen Mi 1868er 
neral-Agentur in Breslau | ser Matürlichen Mineralbrunnen. ie 
1 { * Fir Nachdem nunmehr sämmtliche directe Beziehungen natürlicher Mineralwässer 
Fer d. Ebeling 9 Kloster li 88. in (rischester Füllung auf meinem Lager eingetroffen sind, empfehle ich davon: Adelheids- 
8 | m quelle, Biliner Sauerbrunnen, Carisbader Mühlbrunnen, Sprudel, Markt-, 
Schloss- und Theresienbrunnen, Emser Kessel und Kränches, Eger Franzensbrunn, 
Salz- und Wiesenquelle, Gocezalkowitzer, Gleichenberger Constantinsquelle, HKissin- 
ger Rakoczy, Homburger Elisabethquelle, Krankenheiler Job. Ceorgenbrunnen und 
Bernhardsquelle, Iastrzember. IWoniczer. Kreuznacher Elisabeihquelle, Pyrmonter 
Stahlbrunnen, Wildunger, Reinerzer und ale We ann N 
9 Pouhon, Vichy grande grille, Marienbader Kreuz- und Ferdinandsbrunnen, Frie- 
P oser & Krotowszki, drichshaller, Saidschützer, Püllnaer und Kissinger Bitterwasser, Roisdorſer, 
Schweidnitzerſtraße Nr. 1. Selterser, Schwalbacher Pauliuen- und Weilbacher Schweſelbrunn, Lippspringer, 
| Wittekinder 1 1 Pr Ge 001 3050 n 8 
f e e Ferner empfehle zu Bädern: Concentrirte Soole von Jastrze und Goczal- 
ae a we ba ite daß 80 5 m Maſſe 95567) kowitz, Seesalz, Salze und ee von ae m 
Aſchinenbau⸗Anſtalt un iſengießerei Wittekind, ger Franzensbader ] eor-Erde, Aachener Bäder -Seiſe. 
a unter der Firma: ſt N a 5 Ferner Pastillen von Kissingen, Ems. Vichy und Bilin, Cudowaer Laab- 


Wegen anderweitiger Uebergabe unſeres 


Detail⸗Geſchäfts 


verkaufen die noch vorhandenen Vorräthe von [4023] 


Bändern, Weißwaaren, Hüten, Hauben ꝛc. 


zu ganz bedeutend ermäßigten Preiſen. 


Arendt & Beselin Essenz, sowie Hrankenheiler Jod-, Soda- und Jodsodaschwefelseife. 
fortführen werden. ; g Wiederverkäufern werden die grösstmöglichsten Vortheile bewilligt. 
e eee, W. Zenker, e A Bunt. 40 
lagen überhaupt, und Gußwaaren aller Art beſchaftigen, und empfehlen beſonders 5 x 9 bei der königlichen Bank. 


die bisherige Specialität unſerer Fabrik, Trocken ⸗Maſehinen Mineralbrunnen- und Colonialwaaren-Iandlung. 


für Wolle. Garne, Tuche, Kattun ıc., welche nach den neueſten bewährten Exfab:| Lager Dr. Struve & Soltinann’scher künstlicher Mineralwässer zu Fabrikpreisen. 
rungen und Verbeſſerungen conſtruirt und uns größtentheils patentirt Tan /// ein 


4 A a 
Da wir noch eine Anzahl dieſer Maſchinen billig mit übernommen haben, find „ ik Pf. d ah a M 
wir im Stande, ſolche, jo weit der Vorrath reicht, - 3 Ei 9 Mai bonnem en er u er 2 a zu Als. 


zu ermäßigten Preiſen e d en Lis e Unsere neuen Sendungen von weissem Amerikan. Pferdezahn-Mais zur 
Aus pen ge 7 = abe 5 05 e eifriges Beſtreben fein, durch tüchtige lägliche Lieferung in's Haus beträgt pro Saat sind bestens hier eingetroffen. [4021] 
\ Aa ng der uns übertragenen Arbeiten das in uns gefegte Vertrauen zu Monat 2% Thlr. Beſtellungen werden mög: R fe & © 
veortertinen. Deſſau, im April 1868 licht bald 10 bei kt 7 75 ufer omp. 
3 onrad Kissling, 
Arendt & Beselin. Junkernſtraße Nr. 9. su 
Soolbad Goczalkowitz bei Pless it d Jah 
A f 
Soolbad Goczalkowitz bei Pless WS. u. Aertten Seit dreißig Jahren 
(Oberschlesien) a N 3 ö präparire ich mit außerordentlichem Erfolge alle Gewebe von Hanf, Flachs, Baum⸗ 
Eröffnung 10 Mai. und dem Publikum empfehle ich meinen, wolle, Jute ꝛc. gegen Verſtockung und hat ſich während dieſer Zeit das erfreuliche Re: 
Wannen-, Sitz-, Douche-, Sooldampfbäder. ſtets mit dem günſtigſten Erfolge ange: ſultat ergeben, daß Stoffe, die von mir präparirt waren, eine mehr als doppelte 


Dauerhaftigkeit erhalten hatten. 

Die Koſten, welche dieſe Präparation verurſacht, kommen den außerordentlich gün⸗ 
ſtigen Erfolgen gegenüber gar nicht in Betracht. . 

Von meinem ſtets vd; aſſortirten Lager empfehle ig ganz beſonders meine hänfne 


waſſerdichten Schiertücher 


zu Wagen⸗ und Budenplänen, Decktüchern u. ſ. w. 


Heilmittel gegen Seropheln, chroniſche Nervenleiden, Lähmungen, Rbeumatismen, wandten Leberthran in vorkommenden 
Gicht, Unterlelbs krankheiten, Frauenkrankheiten, Hautkrankheiten, veraltete Arphille Fällen, und erlanbe mir darauf hinzu: 
Poſtſtation am Orte, J Meile von Pless. Directer Poſt⸗Anſchluß nach Breslau] weiſen, daß derſelbe vom Herr Dr. 
über Kattowitz, Nikolai, oder über Oswieneim, Bahnhof Bzieditz K. K. Nordbahn iuxek, gerichtlich vereideter chemiſcher 
4 Stunde vom Bade entfernt. — Wohnungen bequem, elegant; Concert, Leſeſaal, achverſtändiger für Berlin, vom Herrn 
illard, Promenaden. 3849 Ch dere! g F Under der 

8 N Seife emie an der königl. Univerſität zu 
Goczalkowitzer Soul-Seife, Badesalz, concentririe Berlin And von Profeſſor der Chemie 


Soole, Brunnen D i emie 2 . L . d D ill 
verſendet ? die Bade-Verwaltung. DT RL e sa) präparirte einen un ri 8 
dt Ar f 75 G d3 wegen als vor⸗ 5 5 
ID 1 AA uu VII 1 d 1 0 5 W 19q ear na Be rad Fi zu Martiſen, Wetter⸗Rouleaux, Schattendecken, Beltbezügen u. ſ. w. 
[zsse] neee e Fauapnagag) as aaarıa Aı Carl Baſchin, Berlin, 29 Spandauer: Hanfne Spritzen⸗Schläuche 
einen Pull. ſtraße 29, im Hofe 1 Tr. [3585] 5 ü 
all 9 * | d Jede Flaſche trägt am Kopfe mein in beſter Qualität und in allen Breiten, Bindfaden, Gurte ꝛc. in verſchiedenen Stär⸗ 


Seu. Ie A” ono Facſimile und muß mit einem Einwickel⸗ 


papier verſehen ſein, auf welchem ſich 
— . . . —ß—ñ— —:ä N Bir kual-Stojie Befinbet, 
3 worauf zu achten bitte. lederlagen in 
J. Oschinsky’ 8 Geſundheits⸗ und Univerſal⸗Seifen den meiſten Städten Deutſchlands, in 
find zu haben in Breslau bei Ed. Groß, am Neumarkt 42, S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße 21,18 Breslau bei den i, Ohlauerſtr 21 
Habelſchwerdt C. Grübel. Haynau H. Ender. Herrnſtadt H. Carl. Hirſchberg P. Spehr. 17 1 8 en. 
ohenfriedeberg Kühnöhl u. Sohn. Jauer H. Geniſer. Kempen H. Schelenz. Landeshut olf 2 Ming teile 10 
C. Rudolph. Landsberg a W. A Prömmel. Laehn J. Helbig. Lauban F. G. Nordhauſen. H. Straka, Riemerz . 
Leobſchütz E. Sterz. Lewin J. Sauer, Liegnitz G. Dumlich. Liebau C. Schindler. Löwen ⸗ 
berg Th. Rother, R. Strömpel. Lublinitz Th. Wentzkle. Lüben H. Jsmer. Maltſch 
Mohr's Nachfolger. mas F. Lachmann's Wittwe. Mittelwalde J. Hatſcher. 
Muskau J. O. Wahl. — J. Nickel. Namslau C. Werner. Neiſſe E. 
Didier. Neumarkt 3. Hüppauff, Neufalz A. Semptner. Neurode J. F. Wunſch. 
Nimptſch C. W. Hofrichter. Nicolai L. Oſchinsky. f 4044 
J. Oschinsky, Kunſtſeifen⸗Fabrikaut, Breslau, Karlsplatz 6. 


Natürliche Mineral⸗Wäſſer 1868er Füllung. 


ken, namentlich für Gärtner geeignet, ebenfalls gegen e Se e 
i 


Auch werden jederzeit Fiſchernetze, e a 0 ſegel ze. zur Präpa⸗ 
ration angenommen und ſolche auf das Prompteſte und Billigſte ausgeführt. 


Albert Tannhäuser, 
Berlin, Breite Straße Nr. 14, 


[4015] Fabrik der patentirten unverſtocklichen Leinen. a 


Zur Frühjahrs waſche 


empfehle ich mein 


wohl aſſortirtes Lager von nachſtehenden Seifen: 
Oranienburger Soda ⸗Seife, 


„Die B ile des hom. Kaffees ſind f R ı J 
„ Nachdem nun die größeren Sendungen Mineralbrunnen von friſcher hafte, dar Befunden zul eine ale en e ze. 1 
diesjähriger en ind, direct von den Quellen in allen Gattungen, bei ER 1 und ee er iner erſcha Skiſe, 
, . Sehe Mika a, m Berliner Drei-ronen@eife, . 
Seifengum Eudowaer Lab⸗Eſſenz zur Molten-Bereitung. — [4027] |herverfäfern tren ter Habatt. Auberge, Eſchweger Seife, grau auch roth marmorirt, 
Carl Fr. Keitsch ann binladen. Fefe von 500 Mb Palm, Kern und Harz Seifen. 
A N © >) am billigiten. [4031 li. 9 4 
Breslau, Kupferſchmiedeſtraße Nr. 25, Ecke der Stockgaſſe. Handl Eduard Gro Alle Sorten Cocus -, Elain und grüne Seifen. 
ö e in den am Neumarkt 42 Sämmtliche Sorten werden ausgetrocknet, richtig zugewogen. Ferner 
W. Gaertner in Steinau a. O., i . [3997] 


feine Gebirgsſtärke, Blaues und Soda 


Neue Straße Nr. 75—78, Ni auino's, 


empfiehlt: 8 zu den billigſten Preiſen. 
u f geb „beſter Conſtruction, 
Möbel, Spiegel u. Polſterwaaren N: 3: W. Mirenner, 
* ey. 0 t wenig gebraucht, ſtehen ſebr billig zum 7 
eigener Fabrik, einfach ſowie elegant gearbeitet, [1576] Verkauf im Depot Alte Taſchenſtraße Eolonial-, Gegräupe⸗ und Backobſt⸗ Handlung, 


in allen gangbaren Holzarten zu ſoliden Preiſen unter Garantie der Dauerhaftigkeit. Ar. 11, erſte Etage. 4823 


MU 00 Hintermarkt Nr. 7. 


— 


S 


uhia—u 


—— 


Nich. Baron, Frz. Hoffmann, 
Wilh. anf Guſt. 


Nich. Baron: 8) 


Rache. — 21) Das Teſtament. — 22) 


8a Waisen in Tannenrode. — 34) 


Landwehrmann. — Hoffmann: 


Schiffbruch 


und Land. — 


0 5 


Imp 


von 1867er Ernte, unter Garantie der Keimfähigkeit, offerirt das Noſenthaler 
Fabriks⸗Comptoir in Breslau, Schloßſtraße Nr. 2. 


42 Bändchen mit ſauberen Stahlſtichen. 

8. Steif broſchirt. Jedes Bändchen 7% Sgr. 
O 4 ulius und Maria oder der kindlichen Liebe Macht und Herr⸗ 
lichkeit. — 9) Der deutſche Knabe in Amerika, Hold⸗Elſe's Wunderaugen. — 10) Ge: 
0 schichte eines jungen Malers. — 15) Fiorita das Räubermädchen. — 16) König und ( 
Kronprinz. — 18) Das Chriſtfeſt in der Familie Frommhold. — 19) Freundſchaft und 
0 . Zwei feindliche Brüder. — 25) Der Veteran. — 
26) Die Ueberſchwemmung. — 28) Aus Nacht zum Licht. — 29) Californien in der ( 
Heimath. — 30) Das Sonntagskind. — 31) Der Schmuck der Mutter. — 33) D 
iſter Aus dem Leben zweier Schüler. — 35) Trudchen 
0 das Waiſenkind. — 36) Was der Menſch jäet, das wird er auch ernten. — 40) Ci 
Frz. 1) Der Henkeldukaten, Friſches Wagen, Der 

ö ruch. — 2) Der treue Wächter, Der hben, des D { 
) Der Heine Robinſon. — 4) Du ſollſt nicht ftehlen, Mohr und Weißer. — 5) Die Tul⸗ 
penzwiebel, Liebe Deinen Nächſten, Die Stiefmutter. — H. Hoff 


SSS SSS Se 
Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Für Volks⸗ und Schulbibliotheken, ſowie zu Prämien für Schüler, 
zu beziehen durch alle Buchhandlungen: 


Crewendt's Zugend bibliothek. 


Erzählungen für die Jugend von 


Hoffmann, Jul. Hoffmann, 
iedel und Jul. Schüben 


er 
in (ö 
er blinde 


tige. — 3) Knabe, 


[3996] 


Pelzgegenſtaͤnde aller Art 


und wollene Sachen conſervirt auf das 


Sorgfältigſte über den Sommer gegen Motten und 
Feuersge 


„die Pelswaaren-Handlung 


ahr 


Robert Kuschel, 


vormals F. Cubaeus, Albrechtsſtraße Nr. 2. 


werden zum Gonjerbiren WR und verſichert bei 


Kirchner, Carlsſtraße 1. 


Ohlauerſtraße 7677 in den 3 Hechten. 
Möbel, Spiegel, Polſterwaaren, 


in größter Auswahl nach neueſten 
gemäßen Preiſen. 


odellen in allen gangbaren Holzarten zu zeit⸗ 
3284] 


Wilhelm Bauer Junior. 


; F perſönliche 
e 
ſchlicht und ſchönen Pyramiden. 
Mahagoni⸗Holz, 3% Thlr. pro Ctr. 


Jos. Nage 


olz und 
Hot 5 Paris, d. Berlin, emp 


205 Auswahl Fourniere in feinem franzöſiſchen Nußbaum, 


ourniere? 
ehle ich zu ſoliden Preiſen 


ahagoni geſtreift, 


Kirſchbaum⸗Fourniere von 6“ Länge 20“ Breite. 


[3888] 
I, Mathiasſtr. Nr. 24. 


Vanille, 


[3998] 


eines der edelſten Gewürze, ift durch außerordentlich gute Ernten im Preiſe ſo gefallen, daß 
es an der Zeit ift, dieſelbe öffentlich anzupreiſen; die mannigfaltige Anwendung derſelben iſt 
genug bekannt. Zur recht often Verwendung empfehle ich die Schote, 7 Zoll lang, à 2½ Sgr. 


W. Hirchner, ö 
Colonial und Landes⸗Producten⸗Handlung, Hintermarkt 7. 


Eine Erfindung von 9 
Wichtigkeit iſt gemacht, das Na urgeleb 
des Haarwachsthums ergründet. . 
Wagkerſon in London hat einen Haar⸗ 
balſam erfunden, der alles 1 25 was 
bis jetzt unmöglich ſchien; er läßt das 

Ausfallen der Haare ſofort aufhören 

befördert das Wachsthum derſelben au 
unglaubliche Weiſe und erzeugt auf 
ganz kahlen Stellen neues volles Haar, 
u Bei jungen Leuten von 17 Jahren an 

ſchon einen ſtarken Bart. Das Publikum 
—2 wird dringend erſucht, dieſe Erfindung 
nicht mit den ſo 1 Marltſchreiereien 
nu verwechſeln. Dr. Wakerſon's Haarbal⸗ 
8 In in Original⸗Metallbüchſen, a 1 und 
2 Ihle., iſt nur echt zu beziehen durch 
das Comptoir von W. Peters in Berlin, 
RMitterſtraße Nr. 85. In Breslau be⸗ 
findet ſich Niederlage se [3049] 

DS. G. Schwartz, Ohlauerſtr. 21. 


Hochrothe ſüße Meilinaer 
Apfelſinen, 


15, 20, 24—30 Stück für 1 Thlr., ſowie 


ſchöne Meſſinger Citronen 
Paul Neugebauer, eg 
Imitirtes Baumöl, 


an Farbe, Geruch und Schmierfähigteit dem 
wirklichen Baumöl gleichſtehend, offerirt incl. 
J mit 15 Thlr. Caſſa; en 
Maler⸗Leindl, Lacke und Siccative. [4014] 


T. W. Becher, 


„ vorm. A. G. Hoffmann, 
in Stralſund. 


Die [4032] 


Amerikaniſche Waſch⸗Seife, 


Banane Nützlichkeit, Sparſamkeit und Billig⸗ 
eit rühwlich bekannt, wird in empfehlende 
Erinnerung gebracht, a Pfd., Riegel, J Sgr., 
kits 1 Thlr., 4 und centnerweiſe noch 
illiger. 


General-Depot: Handlung 
Eduard Gro 7 Neumarkt Nr. 42, 


Zur Vertilgung der Wanzen, Schwa⸗ 
ben, Noten 1. iſt ſtets vawachig: (4029 


Wanzen Aether, 
ein Radikalmittel zur ane der Wanzen 
und Brut, die Flaſche 10 Sgr. 


Motten⸗Kerzen, 


als Räucherung gegen die Motten, St. 1 Sgr. 


Motten⸗Pulver, 


zum Schutz der Pelzwerke, Teppiche, Garde: 
robeſtücke ꝛc., die Büchſe 5 Sgr. 


Inſecten⸗Tinctur, 


die Flaſche 6 Sgr. 


Echt perſ. Juſecten⸗Pulver, 


ſtärkſter Qualität in Schachteln zu 2%, 5, 10 
und 15 Sgr., ſowie pfundweiſe. 
Epetgmaldinen dazu 6 Sgr. 

S. G. Schwartz, Ohlauerſtraße Nr. 21. 


Vieh Verkauf. 
I) 10 St. Nutzlühe, theils Hol⸗ 


länder, thls. 
Oldenburger Vollblut ſtehen wegen Verpach⸗ 
tung auf dem Dom. Falkenau, Kr. Grott : 
kau, zum Verkauf. N 

un 


2) 70 St. Zuchtmütter, 1% 


junge ſtarke Schöpſe als Wollträger aus der 
Stammheerde, ſtehen wegen Parzellen⸗Verpach⸗ 
tung auf dem Dom. Falkenau, Kr. Grottkau 
zum Verkauf und ſind nach der Schur abzu⸗ 
nehmen. [3977] 


Malzſ 


rup Prima⸗Qualität 
in Origiualſä Poser 


ern offeriren 4832 
C. F. Schöngarth & Ziſch. 


Eine Ef weiteren Betriebe geeignete 


ſſig⸗Sprit⸗ Fabrik 
mit dazu gehörigen Gebinden iſt billig zu ver⸗ 
kaufen 1000 die Spcalitäten zu pachten. Näheres 
Burgſtr. Nr. 1 bei Herrn Kaufmann Scholz. 


Grabdenkmäler! 


in Marmor und Sandſtein, in größter Auswahl, 
zu den billigſten Preiſen ſind zu haben bei 
[4723] A. Niggl, Große⸗Feldgaſſe 17. 


br Be 31 


empfehlen wir zur Pfl 


N a. 


Ein im Herren⸗Garderoben⸗Geſchäft ge⸗ 
wandter junger Mann von angenehmen 
Aeußern, der ih zu Reifen qualificirt, aber 
nur ein ſolcher, wird ſogleich geſucht. 

Adreſſen Ring Nr. 45, 1 Fresh, sub F. 
1001. [4806] 


Verlag von Ednard Crewendt in Preslau 
In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 


Preufifhe Hechts-Anwalt 


praktiſches Handbuch für 

Geſchäftsmänner und Kapitaliſten, 
namentlich 

Kaufleute, Fabrikanten, Apotheker, Handels⸗ 
leute, Profeſſioniſten und Hausbeſitzer bei Eins 
iehung ihrer Forderungen im gerichtlichen 
Wege unter Perückſichtigung aller bis zum 
Jahre 1858 ergangenen geſetze und Entſchei⸗ 
dungen, insbeſondere auch der neuen Non⸗ 
Gurs⸗Ordnung, nebſt mehr als 50 Formularen 
zu allerlei Klagen, Exekutions⸗ und Arreſt⸗ 

eſuchen, Schriften im Konkurſe. 


Seindurarfponmade 


friſch und vorzüglich in Krauſen, a 2%, 
„6 und 7% Sgr., 


Eispommade, 


nach Dr. v. Gräfe, à Krauſe 7½ Sgr., 
in Blumengerüchen, Reſeda, Veilchen, 
Noſe und Drange, à Krauſe 10 Sgr., 


Streichpommaden, 


in Veilchen, Reſeda, Nofe, Orange 
u. Heliotrope, letztere auch in braun 
und ſchwarz, a Stück 5 u. 7% Sgr. 


R. Hausfelder’s 


Parfümerie⸗Fabrik und 


Stelle⸗Geſuch. 


Ein junger Mann, in fämmtlichen 
Comptoirarbeiten wohl bewandert und der 
franzöſiſchen Sprache mächtig, ſucht baldigſt 
unter beſcheidenen Anſprüchen run hier 
oder auswärts. Adreſſen unter A. Z. 30. 
Briefk. d. Exped. der Bresl. Ztg. erbeten. 


Stelle⸗Geſuch. 


Ein routinirter Junger ſuch. im 
Comptoir und auf Reiſen thätig, ſucht, mit 


andlung, vorzüglichen Empfehlungen verſehen, Stellung.] Sechste neu bearbeitete und erweiterte Auflage. 
dem enter fcrigübe. [3976] J e , Ce . 31.0, a on 
— pedition der Bresl. Stg. — Es giebt wohl kaum einen eſchäftsmann, — 


Ein junger Mann mit guten Zeugniſſen, 
der poln. Sprache mächtig, ſucht Stellung 


Friſ che Noſenſeifen, für Leder-, Getreide⸗, Colonſal⸗Waaren oder 


tück 2½, 5 und 12% Sgr., als Reiſender. Antritt ſofort oder ſpäter. 


friſche Erdbeerenſeife, Das Nähere 0. P. poste restante Strzelno 


franco. [1577] 

à Stück 2% und 5 Sgr., 5 5 
wirklich dem N ; n meinem Deſtillations⸗Geſchäft findet ein 
0 Sind ehe des Talus Ur ans J Commis, der praktiſcher Deſtillateur und 


mag er nun Kaufmann oder Gewerbtreibender 
ſein, — der nicht dann und wann in die Lage 
käme, Außenſtände auf dem Wege Rechtens 
einzutreiben. Für dieſe ift der „Rechtsanwalt“ 
ein umſichtiger und zuverläſſiger Rathgeber, 
der ſie durch zweckmäßige Formulare in den 
Stand ſetzt, in den meiſten Fällen das ge⸗ 
richtliche Verfahren ſtrenge den beſtehen⸗ 


ö ; eiſt i 1 d i emäß ſelbſt einzuleiten 
gezeichnet Fönen Qualitäten. [3584] Sigg gerit it, fomie ein Perg re und esl ü niit. 
iver & Co., Eduard Münſterberger in Manſterberz. tet ee et eee eee 


DOhlauerſtraße Nr. 14. 


Obernigk zu bertaufen: neues Haus, ſechs 
Zimmer, Obstgarten und Acker. 
[4834] Altmann, Tauenzienſtr. 65. 


Flügel zur Miethe. 5 


empfiehlt: 1 
Ein e für einen kranken Herrn 
au 


ür meine Modewaaren⸗ und Tuchhandlung 4. Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
ſuche ich zum ſofortigen Antritt einen 


Commis, tüchtigen Verkäufer. [4812] In allen Buchhandlungen zu haben: 
A. Münſterberger in Münſterberg. 2 oltei's 


(Ein, im Polizei- und Fofſache bewanderter Schleſiſche gedichte. 


Büreaugehilfe, der auch den Telegraphen⸗ 
dienſt kennen muß, findet bei mir - Elfte verbeſſerte und ſehr verm. Auflage. 
Volks ⸗ Ausgabe. 


N ſofor⸗ 
tiges Unterkommen. 605 
22 Bog. in eleg. farb. Umſchlag broſch. 
8 Preis 10 Soll 


Die Bedingungen ſind bei mir auf ſranülrte 
Set e Hei Heel Hei eee 


Anfragen zu erfahren. 
Neue⸗Gaſſe Nr. 1 


Ri den 20, April 1868, 

Miliſch, Bürgermeiſter u. Poſt⸗Expediteur. 
parterre, Joh. Fr beziehen, 3 Stuben Cabinet 
Küche und Zubehör. Preis 140 Thlr. [4820] 


Ein unverheiratheter Oekonom, 30 Jahr 
Die halbe 2. Eta 


alt, jetzt als Inſpector noch in Condition, 
ſucht unter beſcheidenen Anſprüchen baldigſt 
5 34 
3 Stuben, Cabinet ꝛc, iſt Agnes ſtraße Nr. 3 
Johannis zu vermiethen. [4819] 


+ 


wird zu en geſucht, oder ein Kunſt⸗ 
Drechsler oder orbmacher, welche einen ſol⸗ 
chen Stuhl anfertigen könnten, wollen ſich gef. 
melden Gr. Feldgaſſe 12, 1. Etage. [4811] 


Echt hombopathiſchen 


Geſundheits⸗Kaffee 


nach beſonderer Vorſchrift des Dr, Arthur 
Lutze in Cöthen und empfohlen durch viele 
berühmte N Aerzte, das Pfund 
3 Sgr., 12 Pfd. 1 Thlr. 4030] 
* * Wiederverkauf mit Rabatt. 


andere Stellung. Geneigte Anfragen werden 
unter P. Nr. 99 an das Annoncen⸗Bureau 
von Eugen Fort in Leipzig erbeten. 


Ein Oberbrenner, 


eg rr u eme ON 1 J 

N urchaus guter Zeugniſſe, findet vom 1. Juli 

Schwartz, Ohlauerſtr. Nr. 21. 3 g 15 Sen 10 * 1 1118 K Höni 75 

f F nitellung. Dieſelbe iſt jährlich ca. 9 Do: 

Langranli er Knörich, nate hei täglicher Bemaiſchung von 3000 reſp. 
spergula maxima, ſſt auf der Herricaft | 5000 Quart im Betriebe. as 

Schwieben per Toſt abzugeben. [1330] [, Meldungen find zunäachſt ſchriftlich unter 


5 Anſchluß eines Curriculum vitae d d 
Eine Gouvernante, NN 


Original⸗Zeugniſſe einzureichen. 1605 
moſaiſch, muſikaliſch gebildet, der franzöſiſchen Netze 


Si den 21. April 18 8 
und engliſchen Sprache mächtig, wird als ie er ee 
Erzieherin und Lehrerin ſebe Mädchen, welche y 


Zu vermiethen 
Nikolaiſtr. Nr. 69 


ein comfortables photographiſches Atelier, 
35“ lang, in Eiſenconſtruction, nebſt Buch⸗ 
binder⸗, Maler⸗ und Copirraum, in Verbin⸗ 
dung mit einer Wohnung der III. Etage, das 
Ganze in 15 Piecen mit Waſſer⸗ unf, 8801 


leitung. 
Zu vermiethen, 


Berri zu beziehen Schuhbrücke Nr. 35 


— 


die nöthigen Vorkenntniſſe bereits beſitzen, ge Für ein großes Brauerei⸗Geſchäft] Wohnung in 2. Etage, 7 Stuben, Küchen⸗ 
ſucht. Etwaige Offerten werden unter Chi re wird als Buchhalter und Rechnungs⸗ — Küche und großes Beigelaß. Näheres f 
J. L. Beuthen 0. S. poste rest. erbeten. [4034] führer ein gebildeter, umſichtiger und Ring Nr. 26 im Comptoir. 183961) 


— — 


Eine geprüfte Gouvernante, jüdiſch, welche 
in den Elementargegenſtänden, wie auch 
in Muſik, im Franzöſiſchen und weiblichen 
Handarbeiten gründlichen Unterricht ertheilen 
kann, wird für drei Mädchen zum ſofortigen 
Antritt aufs Land zu engagiren geſucht. Das 
Nähere iſt auf frankirte Briefe durch Herrn 
Lehrer Wachsmann in Ratibor zu erfahren. 


Ein junger Mann, der der Buchführung 
> und Correſpondenz 112 wird für ein 
hieſig. Geſchaft geſucht. Näheres durch Be 
batſch's Buchhandlung, Ring 14. [4028] 


1 Buchhalter 
1 Commis . 


erſterer im Getreide⸗ und Mühlengejeäft tous 
tinirt, letzterer in Specerei⸗ u. Schnittwaaren⸗ 
Branche bekannt und der polniſchen Sprache 
mächtig, finden ſofort gute dauernde Stellen 
durch L. Bänder in Beuthen OS. [4016] 


Ein j. Mann, der bis jetzt Häuſer und eine 
Ziegelei faſt ſelbſtſtändig verwaltete, ſucht 
andere Stellung. 4815] 

Offerten werden unter C. E. 21 poste rest. 
franco Breslau erbeten. 


euſcheſtraße 67, nahe am Blücherplatz, 
R der * Stock zu vermiethen un 4 


Matgarethenſtraße Nr. 4 


ſind mehrere Dom en, Färberei⸗Localitäten, 
Stallungen nebſt Wagen⸗Remiſe ꝛc. ſofort 
billig zu vermiethen. [3559] 


K. Preuß. Original⸗Looſe, 


halbe Looſe 34 Thlr., Viertel⸗Original⸗Looſe 
16 Thlr., ſind noch abzulaſſen Wallur. 19, 
1 Stiege. [4824] H. Striemer. 
Preuß. Viertel⸗Orig.⸗Looſe, 
a 15% Thlr., find zu haben Schweidnitzer⸗ 
ftraße, Kornede, im Cigarren⸗Geſchäft. [4925] 
Original) % 16% Thlr. 
reuß. Looſe 7 Wut e An. 
theile verſ. Labander, Berlin, Mittelſtr. 51“ 
Lott.⸗Looſe / %, 4, (Orig.), &, , 
vers. Szanski, Berlin, hart AR 2.13655 
ſo 1 Orig., 16 Thlr.; &, 8 Thlr.; 
Prß. Looſe li Able. Ya le erf 
H. Goldberg, Monbijouplatz 12, Berlin. 
21. und 22. April. Ab. 10 U. Mg. GU. Nchm. 2 U. 
Luftdruck bei 0 332748 383711 382757 


thätiger Mann geſucht. Die Stelle paßt 
für einen Kaufmann oder Landwirth 
am beſten und iſt mit 600 Thlr. Jahr⸗ 
ehalt verbunden. Qualificirte, kautions⸗ 
fähige Bewerber erhalten weitere Auskunft 
von Joh. Aug. Goetſch in Berlin, 
[1611] Noſenthalerſtraße 2. 


Offerte. 


Ein junger Mann, Ende zwanzig, Buch: 
halter einer größeren Brauerei loberg.), welche 
den Verſchleiß ſelbſt beſorgt, gut empf., ſucht 
beränderb. hierbei oder anderweit angemeſſ. 
und dauernde Anſtellung. Gefäll. Offerten 
werden unter 6. R. 26 an die Exped. der 
Bresl. Ztg. erbeten. 11595 


Ein junger Mann, welcher die Tertia ab⸗ 
ſolvirt hat, ſucht ſofort Stellung als 
Lehrling oder auch Volontair in einem be 
deutendem Geſchäfte, gleichviel iu welcher 
Branche. [1579] 

Gefällige Offerten werden sub A. A. Neisse 
poste restante baldigſt erbeten. 


Ein Gärtner, 


der die Jagd mit zu beſchießen und Bedienung N 
zu machen hat, findet ſofort ein Unterlommen, | Luftwärme +92 +84 + 15,5 

Näheres ertheilt der Bürgermeiſter Herr] Thaupuntt 45 455 +79 
Nex in Kozmin. 14556] ] Dunſtſattigung b7pét. 78pét. S4pét. 


Breslauer Börse vom 22. April 1868. Amtliche Notirungen. 


R. Oderufer ..|5 |91 B. 90 bz. Nrak. O8. Pr-A.14 
Märk.-Posener 5 904 G. b (Oer Na- Aut 


hanni zu beziehen. 


Preise der Cerealien. 


Feststellungen der pollz. Commission, 
(Pro Scheffel in Silbergr.) 


547 B. 


Inländische Fonds 


und Neisse-Brieger|44| — do. 60erLoosel5 | 705 B. g 
f ton, Gold Wilh.- 1 2 do. 64er do. Waare feine mittle ord, 
Bisendahn er 90 In Bahn 4 — pr. St. 100 Fl.“ 483 B. Weizen weiss 125-128121 110-118 
und Papierg d Sante Baier. Anleihel4 | — do, gelber 122-124118 109-113 
Prouss. Anl. 595 [1037 . do... a6. „ — Roggen, schl. 87—88 86 84—85 
do. Staatsanl.|4 957 B. 8 ng Diverse Aotieon. En fremd. 84—85 83 81—82 
do. "do, ele Eu. . 17 5 Bresl. Gas-Act.5 | — Gerste ...... 66 65 62—63 
do, Anleihe 4 | 894 B. Louisd or . 1114 6. Minerva 5 36 B. Hafer ......- 42 41 40 
St.-Schuldsch. 330844 B. Russ. Bank-Bil. 84 4B. 84 bz. G. Schl. Fenervrs. 4 — Erbson 76-78 74 70-72 


Präm.-A. v. 5513411165 B. 
Bresl. $t,-Obl. 4 
do, do. 43] 95 B. 
Pos. Pf. (alte) 4 


do do. 341 — 
(neue) 40 8586 B. 85 f-Ubz. 


Schl. Zkh.-Act. fr.] 53 G. 
do. St.-Prior. 43 58 6. 


Schl. Bank . 4 113 G. 
Oest. Credit. . 5 180 G. 


Notirungen der von der Handels- 

kammer ernannten Commission 
zur Feststellung der Marktpreise 
von 


Eisenbahn-Stamm-Aotien. 


Freiburger 4 1184 bz. 
Neisse Brieger|4 


— 


do. Närschl.-Märk.|4 | — Weohsel-Cours Raps und Rübsen 
Schleb. ke 3 B. 824 bz. . e 0. „ 
40. In 4 4 f E. e . Ste Amsterd.250 fl 8 143} b. Pro 150 Pig. Brutto in Silbere 
do Rustical 4 91 B. 90% b. Oppeln.-Tarn. 5 763 B. del we 143} 8. A 195 185 175 
do. Pfb Lit. B. (44 — IR. Oderufer-- B. 761 ba. eh 1513. 6. Winter-Rübsen. 185 175 165 
do. do. 34] — Win.-Bahn. 4 86 bz. rien 91: bes Sommer-Rübsen 172 #62 152 
do. Lit. C.l4 1914 B. 901 b. ge TR ern cn Dotter 166 156 146 
do. Rentenb.\4 913 B. Warsch.- Wien N do. 1 E. Strl. au] 6. 24 br. G. 
Posener do. 4 891 B. pr. St. 60 RS. 5 584 bz. es Een Eros u 81% bz. Kündigungspreise 
8. Prov.Hifik.4 | — e für den 28. April. 
Freibrg. Prior. 4 85 B. Ausländische Fonds. Frankf. 100 fl, 2 8 Roggen 681 Thlr., Weizen 97, 
o. do. 4314 B. 914 b. Amerikaner . 6 76 bz. B. Leipzig 100 Th. 26 — Gerste 59, Hafer 52h, Raps 91, 
Obrachl. Prior. 35/781 B. 78 ba. Ital. Anleihe. .|5 485-4 bz. G. Warsch, 90SR.|ST 837 bz. Rüböl 95, Spiritus 193. 
do. do. |4 1854 B. Poln, Pfandbr.|4 | 624 G. 5 i RE 
do. do. 144/935 6. Poln.Liqu-Seh.|4 525-4 bz. Die Börsen-Commission Börsennotiz von Kartoffelspiritus 
do. do. 43921 B. Krakau 08. 0.4 | — i pro 100 Qrt, bei 80p Ot. Tralles loeo 
Bei fortdauernder Geschäfisstille behaupteten die Course den gestrigen Stand, nur 191 B. 18146, 


Italiener etwas höher. 


Verantw. Redacteur: Dr, Stein. — Drud von Graf, Barth und Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 
1 


1 


